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(rUU/CI7CDIrUC 09- Jahrgang No. 39
jV»M W CILCKI JvnC 29. September 1944

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS
Beilagen • 6 mal jährlich : Das Jugendbuch • Pestalozzianum Zeichnen und Gestalten • S mal jährlich: Erfahr

rungen im naturwissenschaftlichen Unterricht • 2mal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich

Schriftteitung: Bedcenhofstrasse 31, Zürich 6 • Postfach Unterstrass, Zürich 15 • Telephon 28 08 95

Administration : Zürich 4, Stauffacherquai 36 > Postfach Hauptpost > Telephon 25 1 7 40 > Postcheckkonto VIII 889
Erscheint jeden Freitag

Geschäftsbriefe, Geschäftsaufsätze
von Max Wohlwend, Partienpreis Fr. 2.25. Prospekt 371 zu Diensten

Formularmappen, beliebig zusammenstellbar,für Gewerbe-
und Fortbildungsschulen bei

& Cs, .4Ç.,
Bahnhofstraße 65

BAHNHOF ]£iiffet BERN
Der Treffpunkt des reisenden Publikums

Der neue Pächter: F. E. Krähenbühl-Kammermann

vereinigt viele Vorteile auch
für den Lehrer. Sie hilft über-
siditliche Ordnung halten mit
den Schülerarbeifen (Diktate etc.)

Werner Sprenger
Neugasse 50, St. Gallen, Tel. 312 78

Import von techn. vegetab. Colon und Fetten, sowie sämtlicher Rohprodukte für
die Lack-, Farben- und Seifenindustrie • Oelmühle und Extraktionsanlage • Ver-

edlung von technischen Delon e Glaserkitte und Spezialkitte für Indostrie •
Fabrikation von Kunstharzen • Champagne-Kreide DMYÄ, eigene Gruben in der

Champagne • Schreibkreide • Klebstoffe für Haushalt und Industrio.

7 Fabriken und über 30 Agenturen in Europa und Uebersee

PLOSS-STAUFER A.-G., OFTRINGEN BEI ÖLTEN, TELEPHON (062) 7 3544

SPRACHAKADEMIE

RU
LAUSANNE

Silberne
Medaille
Paris i889

Der Fortbildungsschüler Goldene
Medaille
Bern 1914

erscheint in seinem 65. Jahrgang in bisheriger Aufmachung im Oktoler 1944 kis Fehruar 1940. Die 5 laufenden Nummern von je 2V2
Bogen 40 Seiten, illustriert, geheftet in farbigem Umschlag und franko geliefert, kosten, zufolge Erhöhung der Papierpreise und Ausrichtung
von weitern Teuerungszuschlägen nunmehr Fr. 2.40.

Bisherige Abonnenten erhalten das 1. Heft in je 1 Exemplar zugesandt. Bei Nachbestellungen des weitern Bedarfs muss aber gesagt sein,
dass man die Hefte an die bisherige, evtl. unter welch neuer Adresse (unter Angahe der Postkontrollnummer) wünsche.

Bei der unterzeichneten Expedition liegen stets zum Bezüge bereit : Sämtliche bisher erschienenen Beilagen zu den Originalpreisen,
insbesondere : Berufliches Rechnen für allgem. und gewerbliche Fortbildungsschu len mit Schlüssel. LesestofF für Forthildungssch ulen.
Die Bundesverfassung, von Bundesrichter Dr. A. Affolter, neu bearbeitet von Dr. jur. A. Häfliger und Dr. phil. H. Häfliger. Staats-
künde, neu bearbeitet von Dr. jur. A. Häfliger und Dr. phil. H. Häfliger. Die Volksgesundheitslehre von Dr. A. \V^alker. Schweizer-
géographie von Dr. E. Künzli. Volkswirtschaftslehre von Dr. A. Stampfl!. Schweizergeschichte von Dr. L. Altermatt.
Der Jungbauer, Lehrmittel für landwirtschaftliche Fortbildungsschulen m -6. umgearbeiteter Auflage. Das nähere besagt der Be-
Stellzettel, welcher der Oktober-Nummer 1944 beigelegt ist. * OFA 5319^S

Für die Herausgeher
Leo VTeher, Prof. Dr. O. Schmidt

Solothurn, September 1944 Fur den Druch und die Expedition
Buchdruckerei Gassmann A.-G.



Versammlungen
LEHRERVEREIN ZÜRICH.
— Lehrergesangverein. Samstag, 30. Sept., 17 Uhr, Hohe Prome-

nade: Probe. Wir erwarten alle. Beschlussfassung betr. Haupt-
konzert.

— Lehrerturnverein. Montag, 2. Oktober, 17.45 Uhr, Turnhalle
Sihlhölzli: Turnen 2. und 3. Stufe.

— Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 3. Oktober, punkt 17.30 Uhr,
Turnhalle Sihlhölzli: Lektion Mädchenturnen. Leitung: August
Graf. Anschliessend spielen wir Korbball.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 2. Oktober, 17.30 Uhr,
Kappeli. Hauptübung: Lektion 1. Stufe, Skiturnen, Spiel. Lei-
ter: Aug. Graf, Seminarturnlehrer, Küsnacht.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Montag, 2. Oktober,
17.15 Uhr, Turnhalle Liguster. Hauptiibung: Mädehenturnen
3. Stufe, Spiel. Leitung: Paul Schalch.

— Pensionierte Lehrer aller Stufen der Volksschule. Freie Zusam-
menkunft: Mittwoch, 4. Oktober, 15 Uhr, in der «Rebe» (1. St.),
Waaggasse.

KONFERENZ der Lehrer an den 7./8. Klassen des Kantons Zürich.
Ausserordentliche Hauptversammlung, Samstag, 7. Oktober,
14 Uhr, im «Du Pont», Zürich. Hauptgeschäft: Begutachtung
der neuen Lehrmittel. Der Vorstand erwartet zahlreiche Be-
teiligung.

AFFOLTERN a. A. Lehrerturnverein. Dienstag, 3. Oktober, 18.15
Uhr, in der Turnhalle Affoltern: Lektion, Spiel. Ohne person-
liehe Turnfertigkeit kein befriedigender Turnunterricht!

BASELLAND. Amtliche Kantonalkonferenz (30. Sept.) verschoben.
HINWIL. Lehrerturnverein. Montag, 2. Oktober: Kein Turnen.
LUZERN. Arbeitsgemeinschaft für Heimatgeschichte. Dienstag,

3. Oktober, 17 Uhr, im Museggschulhaus: Vortrag von Herrn
Frz. Schütz: Geschichte der Gemeinde Kriens. — Dienstag,
10. Oktober, 17 Uhr, im Korporationsgebäude an der Reuss:
Ausstellung der Bürgerbibliothek Luzern: Kriens und Hergis-
wald im Bilde.

WINTERTHUR. Lehrerturnverein. Montag, 2. Oktober, 18 Uhr,
Kantonsschulturnhalle: Männerturnen, Spiel. Letzte Turnstunde
vor den Ferien. Kasten räumen!

Gesucht

Prlmarfefirerin oder -fefirer
auch aktivdiensfpflichtig oder pensioniert, für Privatunter-
rieht (3 ev. mehr Kinder I./ IV. Kl.) im Winterhalbjahr in
Ferienhaus im Bündnerland mit freier Station. — Offerten
mit Referenzen unter Chiffre SL 143Z an die Administration
der Schweiz. Lehrer-Zeitung, Stauffecherquai 36, Zürich 4.

Volkshochschule
Zürich

Beginn der Kurse: 16.Okiober
Anmeldungen im Sekretariat der Volkshochschule,

Müristerhof 20 (Zunfthaus zur Meise) : Täglich
8 — 19 Uhr, Samsiag 8 —18 Uhr

Programme zu 10 Rp. können im Sekretariat bezo-

gen werden
Anschlagestellen in den Wartehallen der Städtischen

Strafjenbahn

Anmeldungen: 25.Sept.bis z.Okt.

Gute Herrenlc/e/der Jraufrman

Arbon, Basel,Chur,Frauenfeld,St.Gallen,Glarus, Herisau, Luzern, Ol-
ten, Romanshorn, Schaffhausen,Stans,Winterthur, Wohlen, Zug, Zürich

Depots in Bern, Biel, La Chaux-de-Fonds, Interlaken, Thun

|» fttefcfc Beek» Cosfoe/ H

Handels-
Hochschule

Die Handels-Hochschule St. Gallen
ist eine Fach-Hochschule. Sie ar-
beitet bewusst darauf hin, die Stu-
dierenden so weit zu bilden, dass
sie imstande sind, die Wissenschaft-
liehen Erkenntnisse in der Praxis
anzuwenden. Dieses Ziel kann nur
durch eine strenge Schulung er-
reicht werden. Wer dazu in der
kürzesten Studienzeitgelangen will,
wird sich nach Möglichkeit an die
Lehrpläne halten, welche die zweck-
massigste Reihenfolge der Vörie-

sungen und Übungen angeben.

-O«
y«> eA ix/?jy7/Y7 X' ///"zr

Spezialwerkstätte für
alle Arten

Thermometer
für Industrie, Wissen-

schaff und Tedinik

H. Hediger, Basel
im Wasenboden 37

Tel. 42873

direkt von PAUL NIEVER6ELT

zsrich-Drukon

oder durch ERNST INGOLD S CO.

HERZOBENBUCH SEE

yie Federung ist unerreicht,

er kippt n7cht um
und führt sich leicht,

er ist bequem,
man liegt gesund,

drum ruft mit mir
aus vollem Mund:

Wer diesen Wagen
einmal sah,

ist stets für

Grafiskataloge durch

WISA-GLORIA
Lenzburg
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Inhalt: Apfelbaum — Der Süssmost und sein Werdegang in der gewerblichen Süssmosterei -— Familie Eichhorn zur Zeit der
Haselnussemte — Kleinwandbild Nr. 116 der Schweiz. Zentralstelle zur Bekämpfung des Alkoholismus — Von Kirschen
und Kirschenpreisen — Vom Segen einer grossen Obsternte — Ein Förderer des Kartoffelbaues — Süssmost und Lehrer-
schaff — Die freigesprochene Lehrerin — Wir suchen Tannzapfen - für das Rote Kreuz — Kantonale Schulnachrichten :

Aargau, Baselland, Bern, Schaffhausen, St. Gallen —„Schweizerkinder bereiten Freude"! — Stenographisches — SLV

/to Lenz steht er z're Dn/t uru/ Blüten,
/m Z/erbsfe schteerer Erüe/ite t>oZZ,

Lto die sich SomTOermoncZe mühten,
Dass eine jede rei/en soZZ.

Er ist erwählt vor vieZen Bäumen,
Er breitet seine ,4 este tve£t,
Der näcZitens noch in seinen TrönTOen
SicZt innig seiner SemZnng /rent.
Und wenn im //erbst die Früchte /aZZen,
O, dann erscheint es MenseZt und Gras
.41s unfeewusstes Traumeslailen
.4us eines Eeic/ifzrms Uebermass.

Walter Dietiker.
(Aus dem Berner «Bund»)

Der Süssmost und sein Werdegang
in der gewerblichen Süssmosterei

Die überaus erfreuliche Entwicklung, die die
schweizerische Süssmostproduktion, sowohl die bäuer-
liehe wie auch insbesondere die gewerbliche, in den
letzten Jahren erfahren hat, ist nicht nur eine kriegs-
wirtschaftlich bedingte Erscheinung. Wir dürfen viel-
mehr mit Genugtuung feststellen, dass ihr eine jähr-
zehntelange und zielbewusste Arbeit vorangegangen
ist, die sich sowohl auf die Bekämpfung des Alko-
holismus im allgemeinen, nicht weniger aber auch
auf eine möglichst vollwertige Ausnützung unserer
schweizerischen Obsternte für die Ernährung bezieht.
Langsam, aber um so bestimmter, hat sich in den
breiten Schichten unserer Bevölkerung die Einsicht
durchgesetzt, dass der grosse Obstreichtum unseres
Landes in erster Linie der Ernährung und der Ge-
sundheit dienen soll, und dass es ein Volkswirtschaft-
licher Unsinn ist, die fast unermesslichen, natürlichen
Zuckerwerte durch die Gärung zu vernichten und da-
für ein Volksgift einzutauschen.

Es ist ein grosses und bleibendes Verdienst unserer
Behörden, vor allem des Eidgenössischen Kriegsernäh-
rungsamtes und der Eidgenössischen Alkoholverwal-
tung, die nötigen gesetzlichen Massnahmen zur Ver-
arheitung des Obstes auf gärfreier Grundlage getrof-
fen zu haben. In beständiger Zusammenarbeit mit
den Produzentenverbänden, den gewerblichen Moste-
reien, den Vertretern des Wirtschaftsgewerbes und der
Konsumentenverbände wurden nicht nur die verbind-
liehen Preise für den An- und den Verkauf der Pro-
dukte festgesetzt; es wurden vielmehr auch die Obst-
mengen bestimmt, die sowohl für den Gärmost wie
auch für den Süssmost verarbeitet werden durften.
Durch diese Massnahmen wurde die gewünschte Ord-
nung im Ausgleich zwischen Produktion und Konsum
im wesentlichen erreicht.

Neben der Süssmost- und der Gärmostproduktion
wurden auch die Verhältnisse auf dem Frischobst- und
Lagerobstmarkt geordnet. Dies war aber nur durch
eine radikale Umstellung des gesamten Obstanbaues
der Schweiz möglich. Die Auswirkungen der moder-
nen Baumpflege zeigen sich seit einer Reihe von Jah-
ren in vorteilhaftester Weise durch eine wesentlich
vermehrte und verbesserte Gewinnung von Qualitäts-
obst an Stelle der Ueberproduktion von geringerem
Mostobst. Grossangelegte Kühl- und Lagerhäuser, aufs
modernste eingerichtet, ermöglichen es uns, Aepfel
und Birnen jederzeit in tadellosem und frischem Zu-
stand zu geniessen und dabei noch wesentlich besser
und billiger als die ausländischen Produkte.

Alle diese erfreulichen Fortschritte wären undenk-
bar, wenn nicht gleichzeitig auch die Technik in der
Verarbeitung der Fruchtsäfte Schritt gehalten hätte.
In den gewerblichen Mostereien wurde die Heiss-
Sterilisiermethode überall durch das sog. Kältever-
fahren und die Einlagerung in den Tanks unter Koli-
lensäuredruck ersetzt, wodurch nicht nur eine wesent-
lieh billigere, sondern auch eine hygienisch einwand-
freiere Herstellung des Süssmostes erzielt wurde. Der
Konsum unseres schweizerischen Nationalgetränkes,
des Süssmostes, hat dank dieser technischen Fort-
schritte denn auch einen grossartigen Aufschwung er-
lebt, der sich am besten durch folgende Zahlen be-
legen lässt:

1925: 6000 hl 1943: 340 000 hl
ohne die ebenfalls mächtig ansteigende bäuerliche
Süssmostherstellung, die aber schwer statistisch erfasst
werden kann.

Die vielseitige Verwertung unserer Obsternte bietet
für den Schulunterricht, besonders in den Fächern
Sprache, Naturkunde, Rechnen, eine hervorragende
Gelegenheit, das Interesse der Schüler für Volkswirt-
schaftliche und volkshygienische Fragen zu wecken.
Die nachfolgenden Erläuterungen über den Werde-
gang des Süssmostes in einem grösseren gewerblichen
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Betrieb mögen als Anregung zum klassenweisen Be-
such einer Süssmosterei unter fachkundiger Leitung
aufgefasst werden. Die schematische Darstellung des
Fabrikationsganges (siehe Zeichnungen *) werden dem
Lehrer sowohl bei der Vorbereitimg wie auch bei der
Zusammenfassung des Lehrstoffes gute Dienste leisten,
da sie als Skizzen leicht an die Wandtafel übertragen
werden können. Weitere methodische Wegleitungen
und Hilfsmittel für den Unterricht können beim Präsi-
denten des Schweiz. Vereins abstinenter Lehrer und
Lehrerinnen, Herrn M. Javet, Kirchbühlweg 22, Bern,
bezogen werden.

1. Das O&sf l'ommf zur Mosterei unci irird ge-
leasche/i. In langen Reihen fahren die Obstwagen
und Autos der Bauern bei der Mosterei auf. Nach der
Bestimmung der Sorten und -des Gewichtes kommt
die Ladung vorerst zur Reinigung auf die Wasch-
rampe, denn dies ist eine unerlässliche hygienische
Notwendigkeit für die Herstellung eines erstklassigen
Produktes. Auf einem Paternosterwerk gelangen die
Aepfel und Birnen in die obern Räume der Mosterei
und werden 'dort sortiert, weil eine richtige Mischimg
der verschiedenen Obstarten für die Qualität des
Mostes von grosser Bedeutung ist.

2. Mahlen «ncf Pressen. Nun gelangen die Früchte
in die Obstmühle, wo sie fast zu Mus zerquetscht
werden. Von hier gelangt die saftige Masse in die
unmittelbar unter der Mühle liegende Packpresse. In
einer grössern Mosterei benötigt man eine fortlaufende
Serie solcher Mühlen und Packpressen, die im Herbst
Tag und Nacht in Betrieb stehen. Die Arbeiter, die
diese Packpressen bedienen, verpacken das «Träsch»

i) Aus der Ausstellung im Pestalozzianum: Neuzeitliche Er-
nährungsfragen im Unterricht 1943.

in Tücher. Zwischen die einzelnen Tücher werden
Lattenroste gelegt, um den raschen Abfluss des Saftes
zu erleichtern. Ist die Ladung von ca. 1 m Höhe er-
reicht, dann kommt sie unter den respektablen
hydraulischen Druck von 700 Atmosphären, und der
Ausfluss des herrlich duftenden Saftes beginnt. Wäh-
rend eine Presse unter Druck steht, wird die andere,
mit ihr kombinierte, gerüstet oder eine dritte ent-
leert. In der Hochsaison herrscht hier an diesen Pack-
pressen ein ausserordentlich lebhafter Betrieb, denn
in einer grössern Mosterei können in einem Tag gegen
20 Wagenladungen Obst verarbeitet werden, die einen
Ertrag von über 100 000 Liter süssen Most ergeben.
Aus 100 Kilo Obst erhalten wir ca. 75 Liter des herr-
liehen Getränkes. Eine modern eingerichtete Mosterei
stellt in einem Herbst leicht 3 Millionen Liter her.

3. Der geteonnene Sa/t geht nunmehr auf drei ge-
trennten Wegen dem Konsum entgegen:

a) Der «Süsse Most ah Presse», der in den letzten
Jahren mit Recht wieder zu Ehren gekommen ist, geht
sofort nach der Herstellung in Fassgebinden in die
Wirtschaften und Lebensmittelgeschäfte. Der billige

Preis von 20—30 Rp. per Liter hat jeweils im Herbst
einen gewaltigen Umsatz zur Folge. Die Mosterei
Zweifel, Höngg, liefert beispielsweise täglich den
I^ckermäulchen in der Stadt Zürich 10 000 Liter. Das
Erfreuliche an diesem direkten Konsum ist der Um-
stand, dass dadurch nicht nur die Vergärung bedeu-
tender Zuckermengen ausgeschaltet wird; jeder direkte
Abstoss bedeutet zugleich eine Entlastung des Lager-
raumes.

b) Der für den Gärmost bestimmte Saft gelangt in
grosse Gärbehälter, wo die natürliche Gärung einsetzt.
Ein hl frischer Saft enthält ca. 10 kg Fruchtzucker,
die bei der Gärung etwa 5—6 Volumenprozente AI-
kohol geben. Nach Abzug der sog. Hefe werden die
geklärten Säfte beständig kontrolliert, um sie vor
Krankheiten, z. B. dem Essigstich, zu bewahren.

c) Das weitaus interessanteste Gebiet der Mosterei
ist die HersfeZfimg <Jes Süssmostes. Der für den Süss-

most bestimmte Fruchtsaft wird zunächst durch den
sogenannten EKF, d. h. den Entkeimungsfilter, gelei-
tet, der 'die kleinen, festen Bestandteile des noch trü-
ben Saftes aufnimmt und dadurch die Gefahr der
Vergärung wesentlich verringert, denn nicht entkeimte
Säfte vergären viel rascher. Diese Methode kommt
auch für den Gärmost in Anwendung, weil man nach
der Entkeimimg bessere Reinhefekulturen erhält.

Das Problem der gär/reien EinZagerang <Zer Frue/it-
sä/fe ist seit einer Reihe von Jahren hervorragend
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gut gelöst: Nach dem Filtern und Zentrifugieren wird
der Saft in riesige, bis 20 m lange und 2 m breite
Hochdrucktanks geleitet, die ein Fassungsvermögen
von 30 000 bis 50 000 Liter aufweisen. Hier wird der
Saft unter Kohlensäuredruck von 4—6 Atm. gesetzt.
Nach der epochemachenden Entdeckung des leider
zu früh verstorbenen Thurgauer Chemikers Dr. Böhi
ist eine alkoholische Gärung unter einem bestimmten
Kohlensäuredruck nicht möglich. Die Gärpilze wer-
den freilich nicht abgetötet, verharren aber unter dem
gleichen konstanten Druck in einem labilen Zustand.
Wird der Druck verringert, so werden die Gärpilze
auch wieder aktiv. Aus diesem Grunde muss der
Kohlensäuredruck im Tank beständig (weil das Ge-
fäss im Laufe des Jahres nach und nach entleert wird)
entsprechend verstärkt werden. Dies geschieht durch
eine sinnreiche, automatische Vorrichtung, durch die
die während der Leerung freiwerdende Kohlensäure
aufgefangen und wieder zur Flüssigkeit zurückgeleitet
wird. Der bedeutende Kohlensäurebedarf wird aber
auch durch die bei der Gärmostbereitung entstehende
Kohlensäure, also durch Eigenproduktion, ergänzt.
Durch dieses Kohlensäureverfahren kann man den

für den Handel bestimmten Süssmost nach Belieben
mit mehr oder weniger Kohlensäure laden. Diesen
modernen technischen Errungenschaften verdanken
wir die Möglichkeit, den Versand des Süssmostes je
nach Bedarf und Jahreszeit zu regulieren. Die kühl
gehaltenen Lagerräume helfen ihrerseits mit, den
wertvollen Saft vor Vergärung, d. h. vor seiner Ent-
Wertung, zu schützen, denn der in den Tankanlagen
sterilisierte Fruchtsaft ist nichts anderes als eine
enorme Nahrungsmittelreserve. (Siehe Bild 4.)

20 % Trockeretrester. (Siehe Bild 5.) Was geschieht
nun aber mit den Abfallprodukten? Die Tresterfrage
ist für unsere Volkswirtschaft von ausserordentlich
grosser Bedeutung, denn früher wusste man mit die-
sen Produkten nichts anderes anzufangen, als sie zu
«brennen». Das Schnapsbrennen ist jedoch dank der
weitsichtigen und vor allem gesundheitspolitisch einge-
stellten eidg. Alkoholgesetzgebung fast ganz verschwun-
den. Durch die neuen Methoden der Trockentrester-
herstellung, die jetzt alle grossen Mostereien besitzen,
können die noch übriggebliebenen Nährwerte für
die verschiedensten Zwecke verwendet werden, vor
allem als Viehfutter. Von 100 kg Obst erhalten wir
etwa 20 kg Trester, die noch etwa 5 % Zucker und
ca. 70 % Wasser enthalten. Der Trockentrester aber
weist einen Zuckergehalt von ca. 20 % und einen ge-
ringen Feuchtigkeitsgehalt von 10 % auf. Aus diesem

sogenannten Abfallprodukt werden heute zahlreiche,
für den Haushalt unentbehrliche Artikel hergestellt,
wie Kaffeersatz, Marmelade, Obstmehl. Der Apfel-
trester im besondern liefert das wertvolle Pektin, das
im Haushalt und in vielen technischen Betrieben eine
so grosse Rolle spielt. Noch vor wenigen Jahren muss-
ten wir jedes Kilo aus dem Ausland beziehen, und
jetzt ist das Pektin für uns ein Exportartikel. Für den
Herbst 1944 rechnet man mit 400 Wagen Trocken-
apfeltrester und 800 Wagen Birnentrockentrester, die
brennlos verwertet werden sollen.

Der Fersand an die Kundschaft. Vor dem Versand,
also während des Jahres, wird der Saft aus dem Tank
nochmals durch den Entkeimungsfilter geleitet und
gelangt dann durch ein fortlaufendes Serienverfahren
in die für den Konsum bestimmten Flaschen (siehe
Bild 6). Das Litermass hat sich dabei weitaus am
besten bewährt. Für grössere Haushaltungen und für
das Gastgewerbe eignen sich jedoch die 5 und 10
Liter fassenden Standflaschen in Holzverschlag beson-
ders gut. Das früher allgemein angewandte Heiss-
Sterilisieren in Flaschen wird, weil unrationell, in den
Grossbetrieben heute nicht mehr angewendet. Es ge-
hört in das Gebiet der häuslichen und bäuerlichen
Süssmosterei.

Und nun geht der köstliche, alkoholfreie Saft sei-
ner Bestimmung entgegen, den Durst zu stillen, zu er-
nähren und Freude und Gesundheit zu schenken. Die
mit ihren Harassen hochbeladenen Lastautos fahren
nach allen Himmelsrichtungen. Es gibt heutewohl kaum
mehr eine Wirtschaft, die nicht in der Lage wäre,
ihren Gästen das Volksgetränk des Schweizers, den
Süssmost, vorzusetzen. In keinem Krankenhaus, in
keinem Kinderheim und in keinem Altersasyl wird

lilMM
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er fehlen. In den Wohlfahrtshäusern der industriel-
len Betriebe, der Post und der Eisenbahn, in den
Militärkantinen wie auf den Sportplätzen, an Volks-
und Kinderfesten, wo immer frohe Gesellschaft gehegt
und gepflegt wird, da darf auch der süsse, edle Saft
unserer herrlichsten Früchte nicht fehlen. Der Süss-

most ist aber vor allem auch das beste und gesündeste
Familien- und Hausgetränk für gross und klein in
gesunden und kranken Tagen. Er ist das Getränk,
das berufen ist, für alt und jung in gleicher Weise
Labsal zu sein.

Die Emfcaussie/itere /iir den Herbst 1944.

Nach den Schätzungen des Bauernsekretariates in
Brugg ist folgende Rekordernte zu erwarten:

7 500 Wagen Mostäpfel
18 500 Wagen Mostbirnen
11000 Wagen Lagerobst.

In den Grossmostereien sind gegenwärtig noch fol-
gende Vorräte:

iSüssmost 77 000 hl
Gärmost 311 000 hl
Konzentrat 21 000 hl

Die Mostereien verfügen über folgende Lagermög-
lichkeiten :

Gärmost 712 000 hl
Süssmost 360 000 hl
Konzentrat 7 800 hl

Die Süssmosttanks werden mit 360 000 hl restlos ge-
füllt werden. Das ist doppelt soviel als im Jahre 1935
und sechzigmal soviel als im Jahre 1925. Welch ein
Fortschritt! Mit dem vermehrten Absatz darf aber
auch eine entsprechende Verbilligung dieses Hausge-
tränkes erwartet werden. Die Verhältnisse beim Gär-
most sind wesentlich andere. Der Lagerbestand wird
diesen Herbst eine Million Hektoliter erreichen, also
fast dreimal mehr als beim Süssmost. Das Verhältnis
verschiebt sich aber von Jahr zu Jahr zugunsten des
Süssmostes, und diese ausserordentlich erfreuliche Er-
scheinung wird mit Sicherheit auch in den nächsten
Jahren erwartet. Um diese Tendenz weiterhin zu für-
dem, wird es freilich nötig sein, einen wesentlich gros-
sern Teil der sonst für den Gärmost bestimmten Most-
birnen für den Süssmost zu verwenden. Durch die
Herstellung des Birnenkonzentrates kann dieser leicht
erfolgen. Der künftige Süssmost wird also zur Hälfte
aus Aepfeln und zur andern aus Birnen hergestellt sein.

Kriegswirtschaftlich bedingt ist neben der vermehr-
ten Siissmostherstellung auch die Fabrikation, der Kon-
zentrate aus den stark zuckerhaltigen Birnen. Nicht
alle Mostereien besitzen indes die dazu nötigen tech-
nischen Einrichtungen, und deshalb haben unsere
Schulen weniger Gelegenheit, die Herstellung dieses
für unsere zuckerarme Zeit so wichtigen Produktes
anzusehen. Entweder werden die vom Tank abgezo-
genen Säfte in grossen Vakuumgefässen eingedichtet
oder man lässt sie zu grossen Eisklumpen gefrieren,
die zentrifugiert werden, wobei der dickflüssige,
honigartige Fruchtsaft von dem spezifisch leichteren
Wasser getrennt und in Flaschen oder Büchsen ab-
gezogen werden kann. Dieses Bimensaftkonzentrat
findet im Haushalt und in den Konditoreien die man-
nigfaltigste Verwendung und kann, da es unbegrenzt
haltbar ist, als Nahrungsmittelreserve und Notration
eingelagert werden.

Die schweizerische Lehrerschaft, die von jeher
grosses Verständnis für praktische Pionierarbeit auf

kulturellen und wirtschaftlichen Gebieten bewiesen
hat, darf sich wohl rühmen, einen wesentlichen Anteil
an der so überaus erfreulichen Entwicklung, die die
gärfreie Verwertung unseres Obstsegens gegenwärtig
durchmacht, für sich in Anspruch zu nehmen. Sie
wird auch künftighin sowohl im öffentlichen Leben
wie auch im Schulunterricht alle diese Bestrebungen,
die ja ganz besonders auch für unsere Landwirtschaft
von grosser Bedeutimg sind, fördern.

Ja/cofe Hess, Zürich 6.

FÜR DIE SCHULE
1.-3. SCHULJAHR

Familie Eichhorn
zur Zeit der Haselnussernte
Fick/iömcfeen :

Eichhörnchen guckt aus seinem Nest
Hinunter in den Haselbusch;
Denn dort ist heute Nüsschenfest.
Ein Sprung, ein Schwung, fort ist's Husch, husch
Es knappert, raspelt, packt, es zwackt.
Hei, alle Nüss' sind aufgeknackt.

t/. L, Seminaristtn.

1. Naturkundliche Betrachtung:
Als Veranschaulichung dienen uns ein ausgestopf-

tes Eichhörnchen, ein gutes Bild. Beobachtungsgang
in den Wald oder Tierpark, in welch letzterem die
Tierchen so zutraulich sind, dass sie uns die Nüsschen
aus der Hand fressen.

Die jungen Eichhörnchen im Anfang noch blind,
klein, blass, im fein ausgepolsterten Nest. Nach neun
Tagen öffnen sich die Augen. Bald werden die ersten
Kletter- und Sprungübungen ausserhalb des Nestes
gemacht, und bis zum Herbst sind sie so flink, dass
sie bei der Haselnussernte mitmachen können und Vor-
räte sammeln für den Winter. Warum können sie zur
Erntezeit so feine Sprünge machen? Kräftige Hinter-
beine, scharfe, lange Krallen, gute Augen, Steuer-
schwänz. Sie haben einen lustigen Speisezettel:
Eicheln, Buchenkerne, Nüsse, Beeren, Tannen- und
Fichtensamen, Nüsse, Beeren, junge Triebe, Knospen
(Vogeleier).

Das Eichhörnchen hat Feinde: Fuchs, Marder,
Iltis, Eulen, Raubvögel.

Im Herbst werden Vorräte angelegt für den Winter.
Das Eichhörnchen versteckt sie in Löchern, Spalten,
hohlen Bäumen usw. Sie bekommen ein dichtes, war-
mes Winterkleid. An warmen Wintertagen treibt sie
der Hunger zum Nest hinaus, sie suchen die Vorräte
auf. Viele müssen verhungern, wenn die Herbsternte
nicht reichlich war. Im Frühling sind sie oft mager,
hungrig und schwach.

2. Sprechübungen:
Unsere Eichhörnchenfamilie, die nun zur Hase/-

reussernte geht, besteht aus Kirk, Rötel, den Jungen:
Hüpfer, Braunchen, Schwänze!

Wenn sie zur Ernte gehen, begegnen sie dem scheuen
Reh, dem flinken Hasen, dem schlauen Fuchs, der
giftigen Schlange, dem langohrigen J agdhund, dem
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bunten Specht, dem flinken Eidechslein, dem stachli-
gen Igel, der braunen Waldmaus, dem schlüpfrigen
Frosch, der fleissigen Ameise, der dicken Hummel,
dem bunten Schmetterling.

Sie rufen aus: 0, das scheue Reh! Hei, der flinke
Hase! Ach, der schlaue Fuchs! O weh, die giftige
Schlange. Au, au, der langohrige Jagdhund! Schau,
schau, der bunte Specht! O jemine, der grimmige
Wolf! Ei sieh da, die niedliche Eidechse! O je, der
plumpe Bär! Aetsch, ätsch, der schlüpfrige Frosch!
USW.

Das Tätigkeitswort
Gegenwart :

Sie kommen zu einer hohen Tanne. Kirk ruft: Ich
klettere auf eine hohe Tanne. Zu Rötel: Du kletterst
auf eine hohe Tanne. Die Jungen: Er klettert auf
eine hohe Tanne. Alle: Wir klettern auf eine hohe
Tanne. Die Jungen zu den Alten: Ihr klettert auf eine
hohe Tanne. Die Alten zueinander: Sie klettern auf
eine hohe Tanne.
Ebenso :

Ich springe auf den nächsten Ast, du springst, er
springt, wir springen, ihr springt, sie springen.

Auch: Ich hüpfe zu dem Haselnußstrauch, du
hüpfst, er hüpft, wir hüpfen, ihr hüpfet, sie hüpfen.

Vergangenheit :

Wenn sie bei den Haselnüssen angelangt sind und
emsig knacken, erzählen sie einander: Hei, ich klet-
terte auf eine hohe Tanne, du klettertest, er kletterte,
wir kletterten, ihr klettertet, sie kletterten.

Dann sprang ich mutig auf den nächsten Ast, du
sprangst, er sprang, wir sprangen, ihr spränget, sie
sprangen.

Daheim erzählen sie weiter: Ich schlüpfte unter-
wegs in die Vorratskammer, du schlüpftest, er
schlüpfte, wir schlüpften, ihr schlüpftet, sie schlüpften.

Ich nagte eine süsse Haselnuss auf, du nagtest, er
nagte, wir nagten, ihr nagtet, sie nagten.

Ich sass auf einem schwankenden Haselbuschzweig,
du sassest, er sass, wir sassen, ihr sasset, sie sassen.

Steigerimg des Eigenschaftswortes:
Anderntags gehen die Jungen allein zur Haselnuss-

ernte. Die Alten bemerken: Hüpfer ist klein, Schwan-
zel ist kleiner, Braunchen ist am kleinsten, Hüpfer
ist schön, Schwänzel ist schöner, aber Braunchen ist
am schönsten.

Die Jungen springen auf die nächste Tanne. Hüpfers
Ast ist nah, Schwänzeis Ast ist näher, Braunchens Ast
ist am nächsten.

Braunchen kann gut auf eine hohe Eiche klettern,
Schwänzel klettert besser, aber Hüpfer klettert am
besten.

Hüpfer schrie laut, als der Fuchs kam, Schwänzel
schrie lauter, Braunchen schrie am lautesten.

Schwänzel war fröhlich, als der Fuchs vorüberging,
Hüpfer war fröhlicher, Braunchen war am fröhlich-
sten.

Schlimm wäre es, wenn der Fuchs den Schwänzel
bemerkt hätte, schlimmer, wenn er ihn erwischt hätte,
am schlimmsten, wenn er ihn gefressen hätte.

Schwänzel war hungrig, als sie zu den Haselnüssen
kamen, Braunchen war hungriger, Hüpfer war am
hungrigsten.

Nun sammeln sie emsig Haselnüsse. Braunchen ist
flink, Schwänzel ist flinker, Hüpfer ist am flinksten.

Sie kamen erst spät nach Hause, als schon der Uhu
schrie. Daheim erzählte Hüpfer: Hu, ich war so ängst-
lieh, Schwänzel war ängstlicher, aber Braunchen war
am ängstlichsten.

ändere Miefsleute: Während die Eichhörnchen
lustig Haselnüsse knappern, bemerken sie, dass sie
nicht allein auf ihrer Tanne wohnen. Im Baumstamm
nistet der Specht, die Wildtaube baut ihr Nest in den
dichten Tannästen. Käfer und Würmer wohnen in der
Rinde. Der Fuchs baut seine Höhle unter die Wurzeln,
Hasen und Rehe suchen Schutz unter den Zweigen.

Genitivübungen :

Der Schwanz des Eichhörnchens, die Augen des
Eichhörnchens, die Krallen des Eichhörnchens, die
Ohren des Eichhörnchens, die Haarbüschel des Eich-
hörnchens, die Nagezähne des Eichhörnchens, die
Pfötchen des Eichhörnchen, die Schutzfarbe des Eich-
hörnchens, die Hinterfüsse des Eichhörnchens.

Alle diese Dinge sind ihm behilflich, wenn es Vor-
räte sammelt.

Zusammengesetzte Dingwörter :

An was das Eichhörnchen vorbeikommt : dem V al d-
bach, dem Waldvögelein, dem Waldhonig, der Wald-
ameise, der Walderde, den Waldsteinen, dem Wald-
meister, dem Waldrand, der Waldwiese, der Wald-
Strasse, der Waldlichtung, den Waldtieren, dem Wald-
haus, dem Waldbrand, der Waldblume, dem Wald-
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brunnen, den Waklkräutern, den Waldarbeitern, dem
Waldweg, dem Waldmännchen, den Waldbeeren, dem
Waldschaden, den Waldsträuchern, dem Waldschat-
ten, den Waldbäumen, dem Waldpark, dem Wald-
berg, dem Waldzwerg, der Waldfrau, den Waldmäu-
sen, der Walderdbeere. Durch den Tannenwald, den
Lärchenwald, den Buchenwald, den Bergwald, den
Engewald, den Märchenwald, den Dählenwald *), den
Schwarzwald, den Winterwald, den Eichenwald, den
Hochwald, den Bergwald, den Sommerwald, den
Herbstwald, den Laubwald, den Gemeindewald, Bur-
gerwald.

Noch andere Waldwörter: Waldfrieden, Waldes-
rauschen, Waldgeruch, Waldgeschichte, Waldfest,
Waldeslieder, Zimmerwald, Braunwald, Grindelwald,
Schwarzwald.

{Las E!c/iAörnr/ien hört, wenn es auf dem Hasel-
husch sitzt: Die Vöglein singen, den Specht klopfen,
die Zweige rauschen, die Wildtaube girren, den Regen
auf die Blätter klatschen, die Nachtigall singen, den
Fuchs scharren, die Käfer krabbeln, die Aeste krachen,
die Tannzapfen fallen, den Jäger durch den Wald
marschieren, ein Waldbächlein rauschen.

lEas es sieht: Ein Vogelnest im Wipfel einer Tanne,
die Tannzapfensämlein in der Luft herumtanzen,
Braunchen an einer Haselnuss knacken, eine gefällte
Eichhörnchenvorratskammer, eine geräumige Fuchs-
höhle, einen Hasen vorbeihuschen, am Waldrand ein
Kornfeld leuchten, ein Reh grasen, das Waldbächlein
über die Steine springen, die Sonne durch die Bäume
glitzern, Rehspuren im weichen Moos, den blauen
Himmel durch die Wipfel schimmern.

Eater Kirh /ragt Braunchen: Hörst du die Hasel-
maus im Laube rascheln? Siehst du dort die vielen
Nüsschen am Strauch? Hörst du den Vogel pfeifen?
Bist du allein zum Haselstrauch gegangen? Wo hast du
die vielen Nüsschen gefunden? Wer ist dir auf deiner
Wanderung begegnet? Ei, siehst du dort die reifen
Haselnüsse? Hast du Nüsschen gegessen, dass du noch
Schalen auf deinem Pelzchen hast? Wo lagen denn
diese grossen Tannzapfen? Siehst du das Nestchen
dort auf dem Haselbusch?

Wie ist wohl Familie Fie/i/torrcs fEohntanne gewach-
sen?

3. Tännleins Geschichte:
Aufsätzchen eines Drittklässlers.

Aus dem Eichhörnchennest fiel einst ein Tann-
zapfensämlein. Es tanzte im Winde und fiel dann zur
Erde. Es grub sich in den Boden ein, wo es den

ganzen Winter schlief. Das Sämlein sprach im Früh-
jähr: Ich platze! Die Hülle zersprang und ein winzi-
ger Spross strebte dem Licht entgegen. Er hatte dun-
kelgriine Keimblätter und fünf helle Nadeln. Ein
winziges Tännchen wuchs und wuchs, bis es gross und
schön war. Da bauten die Vögel Nestchen in seinen
Zweigen. Das Würmchen grub seine Gänge unter der
Rinde. Die Tanne blühte rot, als sie 30 Jahre alt war.
Der Staub der Kerzchen bildete auf dem Boden einen
rotgelben Teppich. Hoch im Wipfel baute eine Eich-
hörnchenfamilie ihr Nest.

4. Rätsel:
Ich bin zierlich und flink,
Mein Pelzchen ist rötlich,
Mein Schwänzchen ist buschig.

i) Föhrenwald, Dähle — Föhre Kiefer.
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An meinen vier Pfötchen
Sind scharfe Krallen.
Auf Bäume zu klettern
Lieb ich vor allem.

5. Begleitstoffe:
Haselnüsse.

Ei, du liebe Annel-Lies,
Geh mit mir in d'Haselnüss,
Es hangen alle Hecken voll,
Weiss nicht, wo ich zupfen soll. (Volksreim)

Eichhörnchen, von Friedrich Güll.
lEas Schönes, von Heinrich Seidel.
Das Eöglein, Staub, «Kinderbüchlein»
Reinecke Fuchs, von Rein.
Abenteuer im lEalele, von Trojan.
Die Gäste der Ruche, von Baumbach.
Der HoZzicurm und Eom Eichhorn/ang, von J. U. Ram-
seyer.

Marie ffüggii, Zollikofen.

A.-6. SCHULJAHR
Kiemwandbild Nr. 116 der Schweiz.
Zentralstelle zur Bekämpfung
des Alkoholismus

Die Nahrung unserer Vorfahren soll uns Vorbild sein.
Es war ein Fehler, dass man anfing, vom Korn nur das weisse
Mehl und von der Rübe nur den Zucker zu gemessen. Vor
allem müssen wir wie unsere Urväter das Obst wieder als

Nahrung benützen und es nicht vergären oder gar brennen
lassen.

Das neueste Kleinwandbild, das mit Hilfe des Ver-
bandes Volksaufklärung zur Erleichterung des Nüch-
ternheitsunterrichts verschickt wird, dürfte schon als
Bild Freude bereiten. Sein Inhalt gibt Anlass, in der
Schule manches zu sagen, was man gerade jetzt sagen
sollte und sagen möchte.

Einmal wird der Krieg zu Ende gehen. Zur grossen
Aufbauarbeit wird es dann gehören, das wenige Gute,
das der Krieg gebracht hat, nicht mehr preiszugeben.

Ein aitsgesprocheraer Gewinn /ür unser Fand tear
die drohende Nahrungsverknappung und der daraus
entstehende Zicartg zur Eerein/achung unserer Er-
nährung.

Ein grosser Gewinn war die Gewöhnung an die
reichlichere Eerwendung von Karfo//eZn, Obst und
Gemüse.

Ein Gewinn, tear die Gewöhnung an ein dunkles,
vollwertiges Brot.

Ein grosser Gewinn war vor allem die Eerhnappung
an Fabrikzucker. Sie hat nicht nur den wertvollen
Obstsaftkonzentraten Bahn gebrochen, sondern es auch
erleichtert, die Kenntnis über den Wert der Konzen-
träte und den Unwert des Fabrikzuckers zu verbrei-
ten. Viele haben nun etwa folgendes gehört: Zur Ver-
brennung von Zucker in unserem Körper sind allerlei
Beigaben nötig: Eiweiss, Salze, Vitamine, Fermente.
Der gereinigte Fabrihzucher bringt, gerade deshalb,
weil er ein reines Chemikalium ist, dem Körper keine
solchen Beigaben mit. Alles, was zu seiner Verbren-
nung notwendig ist, muss er dem Körper stehlen. Unser
Körper aber verfügt nicht über einen Ueberfluss an
diesen Begleitstoffen. Denn die natürlichen Nahrungs-
mittel bringen gesamthaft stets nur gerade soviel davon



mit, als nötig ist zu ihrer eigenen Verbrennung. Nichts
berechtigt uns anzunehmen, sie enthielten regelmässig
einen Ueberschuss daran. Denn wozu würde dieser
Ueberschuss der Menschheit gedient haben, als sie
noch nichts wusste von den durch die Industrie künst-
lieh entwerteten Nahrungsmitteln? Tatsächlich be-
obachtet man das Entstehen von MaregeZkrarak/ieûen,
wenn man zu einer genügenden Nahrung noch viel
Fabrik-Zucker beifügt — eben weil dieser Zucker
zu seiner Verbrennung dem Körper Stoffe stiehlt,
die dieser zur Verarbeitung der übrigen Nahrung
nötig hat.

Und auch das Gegenstück dazu ist manchenorts ver-
standen worden, nämlich dass uns in den Früchten,
den unvergorenen Obstsäften und in dem so bequemen
Obstsaftkonzentrat—selbstverständlich auch im gedörr-
ten Obst -— nicht nur gewaltige Mengen Zucker zur
Verfügung stehen (etwa 7 000 Wagen jährlich), son-
dem auch alles, was dazugehört, um diesen Zucker in
unserm Körper verwerten zu können. Früchte, Frucht-
säfte, Konzentrate sind Spender von «gesundem» Zuk-
ker. Fabrikzucker in grösserer Menge genossen, ist
zweifellos «schädlicher» Zucker. Konzentrate sind
allerbeste Nahrung. Fabrikzucker ist ein sehr angeneh-
mes Gewürz. Als Nahrung aber ist Fabrikzucker
«Schund». — Wobei wir uns durch dieses berechtigte
Wort «Schund» nicht die Freude verderben lassen
wollen an allerlei Annehmlichkeiten, die uns der
weisse Zucker bereiten kann. Seine Verwendung soll
aber Ausnahme bleiben und nicht zur täglichen Ge-
wohnheit werden. Gerade in dieser Kriegszeit haben
wir es ja erfahren, wie leicht man sich den Zucker
abgewöhnt.

Ein nicht minder grosser Geuüren war das cZünne
Bier. Der Bundesratsbeschluss, der den Brauern auf
dem Umweg über die Erniedrigung der Malzzölle

wieder die Herstellung eines stärkeren Bieres ermög-
lichte, war in volksgesundheitlicher und auch in
volkswirtschaftlicher Hinsicht zweifellos ein Fehler.
Es ist nur zu hoffen, dass dieser Beschluss so bald als
möglich wieder rückgängig gemacht wird.

Ein Getcinn icar auch die Entdeckung, dass es auch
anders geht, als man es bisher gewohnt war: ohne
frische Weggli, mit weniger Teigwaren, sogar mit be-
deutend weniger Fleisch.

Die Ferknappung tear /ür geioisse ßeuöikerungs-
kreise an sich schon ein ForfeiZ. Sie hat viele zu ihrem
Nutzen veranlasst, überhaupt weniger zu essen, und sie
hat alle gezwungen, sich von den Erzeugnissen des
eigenen Bodens zu ernähren, wie es unsere Vorfahren
taten.

An diesem Punkte möchte unser Bild einsetzen. Es
ist nicht schwierig, das Leben immer verwickelter,
verkünstelter und ungesunder zu gestalten. Aber es
hält schwer, eingerissene Gewohnheiten wieder zu ver-
einfachen. Möchte das ZiehZiche MädchenfeiZd, das uns
Anker geschenkt hat, tnitheZ/en, die ein/acher geicor-
dene Nahrung nicht nur mit dem Ferstand aZs ziveck-
massig zu erkennen, sondern auch mit dem ganzen
Gemüt aZs einen der gZückZichsten BesfandfeiZe in der
Eehens/ührung unserer For/ahren.

Alle Kräfte, die mithelfen können, die erlangte
Vereinfachung beizubehalten, werden nach dem Krieg
dringend nötig sein. Denn der Schundzucker wird
wieder billiger werden, die Gerste wird wieder in
beliebiger Menge für die Zerstörung durch die
Brauerei zur Verfügung stehen, die langen Züge mit
spanischem Wein werden in noch vermehrter Zahl
über die Grenzen rollen. Nur eines wird uns davor
behüten, in die schädliche Verkiinstelung der Vor-
kriegsernährung zurückzufallen: Au/kZäruug, Einsicht,
wie sie jeder Lehrer vermitteln kann.

Die Schulwandbilder sind unentgeltlich zu bezie-
hen bei der Schweiz. Zentralstelle zur Bekämpfung des
Alkoholismus, Lausanne 13. M. Oe.

7.-9. SCHULJAHR
Von Kirschen und Kirschenpreisen
I. Stoffskizze zu einer Lektion auf der Oberstufe.
Der Kirschbaum.

Gattung Prunus, aus der Familie der Rosaceen
(Blüte fünfblättrig), Holz rötlich, hart, zu Möbeln
verarbeitet (schöne Maser), stammt aus Kleinasien, soll
durch einen römischen Kaiser nach dem Norden ver-
pflanzt worden sein. Der SchrofschusspiZz erzeugt im
Kirschbaumblatt rundliche, braune Flecken, die spä-
ter herausfallen, so dass sie wie von Schrot durch-
schössen aussehen. Vorfrühlingsbespritzung not-
wendig.

SchätZZüige:

Die Raupen der Kirsc/ibZütenmotte oder des Kirsch-
spinners bohren sich in die noch geschlossenen
Knospen und benagen die Blütenteile (Bespritzen vor
dem Austreiben).

Die Kirsch/Ziege, etwa 4 mm lange Bohrfliege,
schiebt ihre Eier unter die Fruchthaut halbreifer Kir-
sehen. Die höchstens 6 mm langen «Kirschmaden»
(«Würmer») verderben das Fruchtfleisch.
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Die G/oeospo r inm - Fruc/iz/öw/t'. landläufig mit
«Fulmösli»- oder «Plätzli»-Krankheit bezeichnet, hat
in den letzten Jahren in beunruhigender Weise um
sich gegriffen. Im Kanton Thurgau wurde der Aus-
fall an Tafelkirschen im Jahre 1943 in einzelnen Ge-
bieten (Egnach) bis auf 70 % geschätzt. Genaue
Untersuchungen Hessen als Urheber des Schadens den
Gloeosporium-Pilz erkennen. (Bespritzen mit einem
Kupfermittel.)

Die KirseZie, kugelige Steinfrucht, edel, wohl-
schmeckend, saftig, süss bis säuerlich. Süsskirschen-
Sauerkirschen (Weichsein). Chriesi (Thurgau), Chirsi
(Bern), Kirse. Nach der Form unterscheidet man
Herz- und Knorpelkirschen. Andere Kirschensorten?

Nach der vielfachen Fericereduregsart gibt es:

Ess-, Tafel-, Markt-, Konsum-, Konserven-, Ein-
mach, Dörr-, Brennkirschen. Weiter spricht man von
Früh- und Spätkirschen, (frühen) Tal- und (späten)
Bergkirschen (über 800 m ü. M.), gestielten und un-
gestielten Kirschen (rascher gepflückt, weil «abge-
rüpfelt», «gestrupft»),

Eigerese/ia/fen: rote, schwarze, grosse (z. Dörren),
kleine (Holzkirschen), feste (Kneller, Kracher),
weiche (z. Frischkonsum).

Liebhaber unter den Vögeln sind Amsel, Star u. a. m.
Für FogeZschützer kommt das Abknallen naschen-

der Singvögel nicht in Frage, da sie — im ganzen
genommen — mehr nützen als schaden. Der Kirsch-
feerrebeisser als Sonderling verschmäht das saftige
Fleisch der Waldkirsche und knackt die Samenschale
auf, um zum bittern Kern zu gelangen.

Für den Menschen enthält die reife Kirsche be-
deutende Va/irungs- und Gesitndheitstcerte, zum Bei-
spiel Zucker, Säure, Kalk, Vitamine A, B, C.

Die Kirsche als köstliches Nahrungsmittel wirkt
appetitanregend, durststillend, sättigend (als Bestand-
teil einer Mahlzeit), blutreinigend, blutverbessernd,
heilend für gewisse Gesundheitsstörungen.

Kirsc/tensa/f, ein herrliches Getränk. In Amerika
gelangt eisgekühlter Kirschensaft direkt vom Produ-
zenten an die Verkaufsstände der Autostrassen. War-
um abgestrupfte, überschüssige, überreife Kirschen
nicht enfsa/lera, statt brennen? Konzentrierter Kir-
schensaft (Kirschenkonzentrat) in Büchsen, ein neu-
zeitliches Handelsprodukt.

Aus vergorenen Kirschen (aus dem berüchtigten
Brennfass) gewinnt man durch Destillation das sog.
Kirsc/iioosser (wasserhellen Branntwein), den Kirsch-
geist (Alkohol), kurz Kirsch genannt. Die Cafés offe-
rieren Café mit Kirsch (an Stelle von Rahm).

Kirschwasser dient als Desinfektions- und Einreibe-
mitte] einem guten hygienischen Zweck. Also ein
äusserliches Mittel Gift

JFirtscha/tlfc/i. spielt die Kirsche im Schweizer
Obstbau eine grosse Rolle, stehen die Kirschbäume
mit über 1,5 MilHonen doch an dritter Stelle. Kir-
schengebiete der Schweiz: Baselland, Berner Mittel-
land, Aargau, Zug, Schwyz, Oberthurgau, Rheintal
(Karte) Grosse Unterschiede in den Ernteerträgen
(Ursachen?), Fehlernten — Mittelernten — Grossem-
ten. Vom Kirschenmangel über den Kirschensegen
zur Kirschenplage, ja Kirschentragödie, ist ein weiter
Weg.

Viel zu reden gibt der Kirse/ieripreis.
Oberflächliche Stimmen aus dem Publikum: Das

Obst wächst ja sowieso Der Boden Hefert die Nah-

rung, Sonne und Regen tun das übrige. Der Besitzer
einer Kirschbaumplantage kann offensichtlich einen
reichen Gewinn einheimsen. Die Kirschen sind zu
teuer, wenn das Kilo mehr als 1 Franken kostet (etwa
Fr. 1.10—1.25).

Der Zwischenhandel verdient zu viel. Die Marge
(Unterschied zwischen Selbstkosten und Verkaufs-
preis, Spanne) ist zu gross. Kirschenpflücken ist ja
ein Vergnügen, dabei kann man wenigstens nach Her-
zenslust genug essen. (Die Wirklichkeit sieht erheb-
lieh anders aus.)

Zeitungsnotiz : Arbon. Am Donnerstagabend ist beim Kir-
schenpflücken der 62jährige Dreher Arnold Bornhauser so un-
glücklich von einem Baume gestürzt, dass er einen Beckenbruch
erlitt und in den Spital eingeliefert werden musste.

Lesen: «Abenteuer im Kirschbaum» Von Alfr. Hug-
genberger. Lied: «Chum mir wei ga Chrieseli gwinne»
(Volkslied).

Wir wollen der rechtterisc/tea Seite einmal auf den
Grund gehen und über die EntsteZumg der Kirschen-
preise etwas nachdenken.

II. Material für volkswirtschaftliches Rechnen.
1. Wir trägere auf der Schulwaage 1 kg Kirschen

ab und lassen die Zabi der Früchte feststellen. Zuerst
schätzen lassen, dann erst Resultat bekanntgeben
(150—160 Stück).

Durchschnittsgewicht einer Kirsche (6—7 g). Ge-
wicht von Steinen und Stielen untersuchen. Ergebnis
ca. 100 g 10 %.

2. 5 Kirschbäume liefern folgende Ernteerträge:
25 kg, 30 kg, 40 kg, 50 kg, 60 kg.

Wie gross ist der durchschnittliche Ertrag je Raum?
Man rechnet tatsächlich mit einer mittleren Markt-

Produktion von 40 feg je Baum. Wie viele Kirschen
sind das? Fleisch? Stein und Stiele?

3. Die über Z 500 000 Kirschbäume der Schweiz
lieferten uns folgende Mengen in den letzten 15
J ahren:
1929 270 000 q 1934 350 000 q 1939 125 000 q
1930 120 000 q 1935 130 000 q 1940 260 000 q
1931 320 000 q 1936 120 000 q 1941 200 000 q
1932 206 000 q 1937 270 000 q 1942 370 000 q
1933 120 000 q 1938 51 000 q 1943 320 000 q.

Zahlen vergleichen und den Durc/ischreitt errech-
nen!

4. Die Gesamterrete für 1944 wurde auf 550 000 q
geschätzt (Grossernte wie 1934). Schätzungen der
Preisberichtsstelle des Schweizer Bauernverbandes:
Viel zu niedrig!

Zieht man davon die am Baum gegessenen Früchte
und die geringen Qualitäten, die nicht transportfähig
sind, ab, verblieben /ür dere Marfet nur rund 240 000 q
(wieviel %?).

Verwandeln in t, Waggons, Güterzüge (zu 40 W).
Eisenbahnstrecke? Wieviel Kirschen trifft es auf
1 Einwohner?

Während der Kirschenernte 1944 hiess es, dass jeder
Schweizer Zö feg Kirschen konsumieren müsste, um
die Rekordernte von 1944 unterzubringen. Wie gross
musa also die Produktion tatsächlich gewesen sein?

5. Der zusammengesetzte Kirsc/ienpreis (Lektions-
Ergebnis). Welche Fafetorere (Tatsachen, Umstände)
sind zu berücksichtigen?
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a)
b)
c)

d)

Düngung und Pflege des Baumes
Kosten der ßespritzimgere
Fremd- und £igen fcap ifalzins
für Baum und Boden
Minderertrag d. Unterkultur u. Mehr-
aufwand für die Bewirtschaftung

5— 6 Fr.
3— 5 Fr.

6— 7 Fr.

3— 5 Fr.
Vorauslagen und Voraufwand 17—23 Fr.

Im Mittel je Baum 20 Fr.
6. Selbstkostenpreis eines Kilos Kirschen?

Vorauslagen bei einem mittleren Ertrag
Fr. 20.— : 40 Fr. —.50

Transport und Zwischenhandelsverdienst
(Marge) Fr.—.30

Pflücklohn je Kilo Fr.—.30

Somit Selbstkostenpreis je Kilo Fr. 1.10

Wohin gehört die Entschädigung für das Erlesen,
Kontrollieren

7. Der P/ZückZo/tre. Die an Kirschenpflücker he-
zahlten Löhne sind ausserordentlich verschieden. Ent-
scheidend ist in erster Linie die Arbeitsleistung. Einem
geübten Kirschenpflücker können je Tag, bei Gewäh-
rang der Kost, Fr. 7.50—8.50, ohne Kost Fr. 11.— bis
13.— bezahlt werden. Kirschenpflücken auf die Dauer
ist kein Vergnügen, sondern eine strenge Arbeit, die
bezahlt sein muss.
Ein Kirschenpflücker leistet in der Stunde 3—8 kg,

durchschnittlich ca. 5 kg.
Eine Pflückstunde kostet den Bauer also Fr. 1.50
40 kg erford. 40 kg : 5 kg 8 Stdn. X 1-50 Fr. 12.—

Wo der Produzent die Pflückarbeit selber leistet
(in kleinen Verhältnissen) gehört der Pflücklohn ihm.

Meist aber fällt der Arbeitsverdienst /remdere Ar-
beifskrä/fere, AusbiZ/skrä/ten, zu. Die Kirschenpflük-
ker müssen gegen Unfall versichert werden.

8. HöcZistpreise 1944 /ür Ta/eZkirsc/ien (gültig ab
18. Juli). Erklären: A-, B-, C-Sortierung. Kirschen-
börse, Vorbörse.

B-Sorfierimg (je kg netto).
Ta/eZfcirscZien (Vorbörsenpreis) :

Produzentenpreis Detailpreis
fianko Kleinverkauf Körbchen- Kilo-

Sammelstelle im Ortsrayon weise weise

Basel (N'westschweiz) —.60 —.70 —.80 —.90
St. Gallen —.70 —.80 —.85 —.95

UregestieZte Kirsc/iera:
Zu Konsum- u. Konservenzwecken,
Basel (N'westschweiz) —.50 —.60
St. Gallen —.60 —.70

-.70
-.75

—.80
—.85

9. Für Ta/eZkirsoZien A-Sorfierurag und grosse
ZPeicZiseZfcirscZiere kann bei jeder Preisposition 10 Up.
zugerechnet werden. Der Preis für Ta/eZkirseberi C-
Sortierung (gestielte Kirschen ohne Etikette) und für
KoreserverefcirscZiere (ungestielte, erlesene Ware) steht
um 10 Rp. je kg unter dem Preis für B-Sortierung.

10. Die verärederZiebere KirscZterepreise (Ursachen?).
Die Kirschenzeit — Kirse/iensaisore —• dauert von
Ende Juni bis anfangs August. Schwankungen des
Kirschenpreises verfolgen und in einer Kurve darstel-
len. Kirschenpreise den wöchentlichen Marktberich-
ten von Zeitungen entnehmen und beim Händler er-
fragen.

Erklären von Ausdrücken wie Preissturz, Baisse
(Sinken), Hausse (Steigen der Preise) im Wirtschafts-
leben.

11. Zu einem Liter Kirsch (zu 50 %) braucht es
rund 8 kg KirscZrere. Die Steuer darauf beträgt 2 Fr.
Die Herstellungskosten wurden vor dem Krieg wie
folgt geschätzt:

im Hausbrand 75 Rp.
im Lohnbrand • 35 Rp.
im gewerblichen Betrieb 25 Rp.

Man berechne aus diesen Angaben den Geteirera

jener Geieerbebrerener, die das kg Kirschen zu 40—45
Rappen einkauften, während gleichzeitig in Schau-
fenstern der Liter Kirsch zu 14 Fr., 15 Fr. und mehr
ausgestellt war.

,1. Eèerh, Kreuzlingen.

Vom Segen einer grossen Obsternte
Vor zehn Jahren erschien zum erstenmal eine Obst-

nummer der Schweizerischen Lehrerzeitung. In den
zehn Heften dieser Art, die zusammengestellt ein
stattliches Buch ergeben, sind nicht weniger als 50
grössere Arheitere zum unerschöpflichen Thema Obst
veröffentlicht worden. Sie haben ohne Zweifel gut
gewirkt, ihre volle Auswirkung aber haben sie in
diesen drei obstreichen Kriegsjahren erhalten. Nun
reden nicht nur die Lehrer von Obst, nicht nur sie
planen Obst- und Süssmostaktionen. Nein, den Segen
des Obstes bergen und richtig zu verwerten ist unter
der Leitung von Kriegsernährungsamt und Alkohol-
Verwaltung zum aZZgeireeireere AraZiegere geworden.

Doch der Segen könnte grösser sein. Noch nehmen
nicht alle Volkskreise an ihm teil. Grosse Mengen
Früchte verderben aus diesem oder jenem Grunde und
finden dann den Weg ins Fass und in den Brennhafen.
Nur ein kleiner Teil des Traubensegens wird dem
Frischkonsum zugeführt und findet als Volksnahrung
seinen Platz. Wertvolle Nahrung wird vergoren und
entwertet, über diese Tatsache täuscht keine Reklame.

In einer bedeutsamen Schrift über «Unsere Alko-
holordnung» haben Direktor O. Kellerhals und Dr.
V.J.Steiger die Losung ausgegeben: «Unser Streben,
mress eZabire geZtere, dass rreögZic/ist aZZe UoZk.skretse are

der Obsfnabrrereg feiZbabere körereere.»

An diese Losung wollen wir uns halten, unter sie
sei auch der Inhalt dieses Heftes mit seinen man-
nigfaclien Beiträgen gestellt.

Die Lehrerschaft wird sich auch in diesem Herbst
die Gelegenheit nicht entgehen lassen, die Jugend
über den IFerf der Obsfrea/irrereg zu belehren, sie die
einfache Kost aus Garten und Pflanzland zu gewöhnen
und sie endlich zu begeistern, auf diesem Gebiete als
Schüler, als Pfadfinder, Rekurt und Soldat, als Väter
und Bürger dereinst das ihrige zu tun. Möchte der
Tag kommen, da das Schweizervolk um seiner wahren
Freiheit willen auf Scheinfreiheiten verzichtet und
im vollen Selbst- und Kraftbewusstsein die Gefahren
einer schlecht ausgenützten Obst- und Traubenernte
überwindet.

4L Jaret.
* **

.Z)erere
are aZZes, woran ireare cZie Kinder getvöftnere

kann, getcöZiref mare sie aire besten gZeicb von Are/areg

are, nur muss ireare dabei gares aZZireäbZicZi von einem

zum andern /ortscZireitere.
Aristoteles im 7. Buch der Politik.
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Ein Förderer des Kartoffelbaues Süssmost und Lehrerschaft
Ein besonders erfolgreicher Förderer des Kartoffel-

banes in unserem Lande war der bekannte bernische
Oekonom und Philanthrop SamuelEngel (1708—1784),
dem unser Berner Kollege Paul Pulver eine ausge-
dehnte und interessante Biographie gewidmet hat
(«Samuel Engel», 1937). Als Landvogt von Aarberg
und Tscherlitz (Echallens), als Mitglied des Grossen
Rates und zahlreicher staatlicher Kommissionen hatte
er tiefen Einblick in die Nöte des Landvolkes. Er war
mit J oh. Rud. Tschiffeli 1795 bei der Gründung der
Oekonomischen Gesellschaft beteiligt und arbeitete
in Wort und Schrift für den ökonomischen Fortschritt.

In seinem Alter hielt er sich bei seinem Schwieger-
söhn, dem Landvogt Emanuel Hartmann in Nyon auf
(1767—1772). Er stand in enger Verbindung mit sei-
nem Jugendfreund, dem grossen Haller, und suchte in
Nyon die Tätigkeit der Oekonomischen Gesellschaft
zu erneuern.

Die Jahre 1770 und 1771 waren Hungerjahre, Brot
imd Wein fehlten, die Preise stiegen auf das Doppelte.
Aus den ausführlichen Berichten Engels hören wir,
dass der Landbau im Waadtland stark vernachlässigt
war. Wohl wurde Brot beschafft, aber der Transport
war mit grossen Schwierigkeiten und Kosten verbun-
den. Engel schlug vor, Getreidemagazine (Kornhäuser)
und Getreidedarren einzurichten. Er richtete auch
einen Versuchsgarten ein und förderte den Getreide-
und Grasbau.

Die Karto//eZ war wohl bekannt, aber missachtet,
auch verstand man den Anbau nicht. Da griff Engel
ein, 1770 erschien seine praktische Anleitung über
Anbau und Zubereitung der Erdknollen. Die Schrift
wurde durch die Amtsleute verteilt, es wurden neue
Sorten ausprobiert und die Herstellung von Kartoffel-
speisen gelehrt. Den Bauern wurde Saatgut abgegeben,
aber bei der grossen geistigen Unbeweglichkeit des
Landvolkes (es fehlte eben die Volksschule von heute)
missrieten die Pflanzungen, und die Vorurteile ver-
mehrten sich.

Leider unterstützten die Herren von Bern die Be-
mühungen Engels nicht, sie erschwerten sie vielmehr
durch Einführung des Kartoffelzehntens. Trotzdem
arbeitete Engel weiter, er veröffentlichte weitere prak-
tische Anleitungen, probierte 60 Sorten aus und stu-
dierte auch die Ferwertung der Kartoffel. So wurde
schon damals Karto//eZbrot hergestellt. Engel kam
wahrscheinlich durch Studium ausländischer Litera-
tur auch auf den Gedanken, aus dem Mark der «Sa-
menbollen» Karto//eZscZtreaps zu bereiten. Er zog dabei
den Chemiker Struwe von Lausanne zu Rate. Er pro-
pagierte in guten Treuen diese neuartige «Verwertung»
und ahnte kaum, welch unselige Rolle die Kartoffel-
brennerei später spielen könnte.

Engel hat mächtig dazu beigetragen, dass die Aera
des Karto//eZbaues begann. Hülsenfrüchte, Gerste und
Hafer rückten nun in der Volksernährung an zweite
Stelle. Wenn unser Land mit Europa die Himgerzeifen
während und nach den napoleonischen Kriegen er-
nährungstechnisch überstehen konnte, so ist das zum
guten Teil der Entdeckungstat der Oekonomen des
18. Jahrhunderts zu verdanken. Engel wurde von den
Bürgern von Nyon als Wohltäter verehrt und Virgile
Rossel durfte in seiner Literaturgeschichte der roma-
nischen Schweiz schreiben: «Cette œuvre vaut bien
un bon livre.» M. J.

Im Kanton Bern sind gutbesuchte Lehrerkurse über
die mannigfachen Fragen der Obstverwertung und
Nahrungshaltung zur Tradition geworden. Einem dies-
jährigen Kurs auf der landwirtschaftlichen Schule
Rütti-ZoZZi/co/en, der der praktischen bäuerlichen und
Kleinmosterei dienen soll, wohnten 68 Lehrer, Bauern,
Baumwärter und andere Praktiker bei. Prof. Dr. Ad.
Hartmann, Aarau, besprach in gewohnt anregender
Weise die Möglichkeiten und Schwierigkeiten der
bäuerlichen Süssmosterei. Er hat neue Verfahren
reichlich ausprobiert, um auch den Schimmelsporen
beizukommen. Direktor Hans Spreng, Oesehberg, der
verdiente Pionier für den verbesserten Obstbau, reihte
die Bestrebungen der Süssmostpraktiker in den gros-
sen Plan ein, dem schweizerischen Baumgarten die
wahre Bedeutung zu geben.

Dass die Siissmostbewegung im Kanton Bern seit
J ahren wie in andern Kantonen weitgehend eine Sache
der Lehrerschaft ist, bewiesen die prakfiscZien Darbte-
tätigen der Kollegen Fritz Trösch, Nüchtern, Theo
Keller, Thayngen, Ernst Stucki, Niederbipp, J. Pfister,
Uetendorf, Ernst Lüthi, Rohrbach, und Otto Christen,
Rohrbach. Sie behandelten alle praktischen Fragen
der Kleinmosterei, zeigten die Bedienimg von fahr-
baren Sterilisierapparaten und von «Elektrolyten»
und die Verwendung von Filtern und Klemmhahnen.

Einige Tage später gab unser Kollege Äo/iratZ
GeZiriag, Rüdlingen, einen gutbesuchten Kurs über
Herstellung von alkoholfreiem Traubenwein in Ligerz
am Bielersee. Die Rebbauern zeigten reges Interesse,
sie werden auch ihren unvergorenen Saft verkaufen
können. M. J.

Die freigesprochene Lehrerin
Vor Bezirksgericht Alttoggenburg ist ein Fall zum

Abschluss gekommen, der uns Lehrer angeht. — Zu-
erst zum Sachverhalt : Am 30. August 1943 ertrank
in der Thür während des Schulbades eine Sechstkläss-
lerin. Die Lehrerin hatte an jenem Nachmittag zuerst
mit den Kleinen weiter flussabwärts, an einer un-
gefährlichen Stelle, das Schulbad geleitet. Die Fünft-
und Sechstklässlerinnen, die eigentlich auch dazu ge-
hört hätten, erschienen wegen eines Regiefehlers um
eine Stunde zu spät und erhielten von der Lehrerin
nachträglich die Erlaubnis, in einer ruhigen Einbuch-
tung der Thür ein kurzes Fussbad zu nehmen. Sechs
Mädchen zogen sich aber hinter einem Gebüsch aus,
um, gegen die Weisung der Lehrerin, ein Vollbad
nehmen zu können. Das Fräulein warnte die Mäd-
chen, da das Baden an jener Stelle gefährlich sei und
sogar durch Wasserwirbel erschwert werde. Zwei Mäd-
chen gerieten denn auch richtig in Wassernot und
verloren den Boden unter sich. Das eine konnte durch
eine des Schwimmens kundige Kameradin ans Ufer
gebracht werden, während das andere, eine begabte
und mutige Schülerin, nur noch als Leiche geborgen
werden konnte.

Gegen die Lehrerin, die das Baden an den Mädchen-
klassen Bazenheids seit Jahren betreut, ohne selbst
Schwimmerin zu sein, wurde ein Strafverfahren ein-
geleitet. Das Bezirksamt Alttoggenburg stellte fest, die
Lehrerin habe einen gefährlichen Badeplatz gewählt,
bzw. zugestanden, und es hätten alle vorsorglichen
Massnahmen gefehlt. Es liege pflichtwidriges, grösstes
fahrlässiges Verschulden vor.
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Der st.-gallische Lehrplan sieht als Ergänzung des
Turnunterrichtes u. a. auch Schwimmen vor. Es ist
Pflicht der lokalen Schulbehörden, für geeignete Bade-
platze zu sorgen. In Katholisch-Kirchberg — dazu
gehören auch die Schulen Bazenheids — wurde das
aber unterlassen, weil die Thür hinreichend geeignete
Badeplätze biete.

Vor Bezirksgericht Alttoggenburg plädierte der
Verteidiger auf Freispruch: irgendwelche Fahrlässig-
keit liege nicht vor; das Unglück sei auf eine fatale
Verkettung unglücklicher Umstände zurückzuführen,
und für allfällige Unterlassungen der Schulbehörde
habe die Lehrerin nicht zu büssen.

Das Gericht erkannte auf vollständigen Freispruch.
Wir Lehrer vernehmen dieses Urteil mit Genug-

tuung, müssen aber doch feststellen, dass nur des
Schwimmens kundige Lehrkräfte diesen Unterricht
leiten sollten, wenn sie nicht immer wieder Gefahr
laufen wollen, solch schwere Erfahrungen machen zu
müssen. S.

Wir suchen Tannzapfen —
für das Rote Kreuz

Kürzlich anerbot sich in einem Inserat der Lehrer-
zeitung eine Firma, für die Tonne Tannzapfen fünfzig
Franken zu bezahlen, die benötigten Säcke zur Ver-
fügung zu stellen und obendrein die Bahntransport-
kosten zu übernehmen. Sicher ein verlockendes An-
gebot, aus dem wohl inzwischen manches abgemagerte
Schulreisekässelein einen willkommenen Batzen emp-
fangen hat. Da und dort mag eine Klasse fremder
Not gedacht haben und den Erlös ihres Tannzapfen-
nachmittags der Flüchtlingshilfe oder dem Internatio-
nalen Komitee vom Roten Kreuz überwiesen haben.
Unsere Schüler führten mit Begeisterung eine regel-
rechte Tannzapfenaktion durch, deren Ertrag von
vornherein für die beiden genannten Institutionen be-
stimmt war. Gerne erteilte uns die Schulpflege die
Erlaubnis zu dem schulfreien Nachmittag. In Anbe-
tracht des guten Zweckes unseres Unternehmens ver-
zichtete unser Dorfförster grosszügig auf die Gebühr,
die er für die Abgabe einer Holzerkarte hätte erheben
dürfen. Leider hielt er starr an den drei offiziellen
wöchentlichen Holzlesetagen fest, die uns nicht so recht
passten, doch richteten wir uns schliesslich nach dem
amtlichen Erlass. Am bestimmten Nachmittag rück-
ten alle Klassen unseres Dorfes, Primär- und Sekun-
darschule, aus, jeder Schüler mit einem Korb oder
Zainchen und mindestens einem etikettierten oder
sonstwie gekennzeichneten Sack mit Schnur ausge-
rüstet. Jede Klasse suchte das ihr am ergiebigsten
scheinende Waldrevier auf. Auf Leiterwagen sollte
abends der Segen zum Schulhaus geführt werden. Den
Sekundarschülern stellte der freundliche Bauer G.

freiwillig seine Fanni zur Verfügung, die gerade keinen
Pflug zu ziehen hatte. —• Und nun das Neue unseres
Tannzapfengeschäftes: wir wollten die Säcke im Dorf
verhausieren. Ein mittlerer Sack sollte Fr. 1.—, ein
recht gewichtiger Fr. 2.— kosten. Schon seit einer
Woche hatten die Schüler im Dorf unsere Zapfen an-
gepriesen, Bestellungen aufgenommen und dabei na-
tiirlich unsere edlen Absichten bekanntgegeben. Diese
V orarbeiten versprachen ein gutes Gelingen unserer
«Aktion»: unsere Idee hatte eingeleuchtet. Resultat:
in 4 Stunden 98 Säcke Tannzapfen. Barerlös 122 Fr.
Die Säcke gingen weg wie frische Weggli. Die Frau

Direktor von der Fabrik bezog für sich privat allein
10 Säcke -— ein blaues Nötlein flatterte in unserer
Hand! — und bestellte für die Büros 10 weitere Säcke
nach, die wir leider nicht einmal mehr sicher verspre-
eben konnten. Am Morgen nach dem vergnüglichen
Nachmittag brachte der Bub des Geflügelfarmers vom
Vater ein Fünfernötlein, ohne auch nur einen Sack zu
beanspruchen, und nachmittags überraschte uns sein
Schwesterchen mit der gleichen Gabe. Da und dort
empfingen wir einen freiwilligen Fünfziger. Den rässen
Bauern im Kehlhof konnten wir davon überzeugen,
dass unsere Arbeit im Waid mindestens ebenso wichtig
und nötig war wie die Arbeit auf seinem Kartoffel-
acker, zu der er uns wohl erwartete.

Ermutigt durch unsern glänzenden Erfolg möchten
wir alle Schulen unseres Landes ermuntern, es auch
mit den Tannzapfen zu versuchen. Mit Leichtigkeit
wird unser Resultat übertroffen werden, denn in un-
serem Gemeindewald herrschen strichweise die Föh-
ren vor, und zudem haben fleissige Holzleserinnen
manchen Sack Tannzapfen bereits abgeführt. Der
Lehrer wird den ohnehin herrlichen Halbtag mit
einem fröhlichen Wettbewerb würzen: welche Vierer-
gruppe schafft zuerst einen vollen Sack (die Wett-
bewerbssäcke sind alle gleich gross) an den Sammel-
platz? Die Sieger erhalten je ein SJW-Heftchen. Oder:
welche Klasse füllt am meisten Säcke?

Nun viel Glück!
ïF. Gysi, Neftenbach.

Kantonale Schulnachrichten
Aargau.

Die Teilmobilisation, die augenblicklich gespannte
Lage und die Bedeutung des Referates von Prof. Dr.
Paul Niggli, Zürich, gaben Veranlassung, die dies-
jährige Kantonalkonferenz, die übungsgemäss auf den
Bettagmontag nach Rheinfelden angesetzt war, auf
eine ruhigere Zeit zu verschieben. Für die Ersatzwahl
in den Erziehungsrat haben die kantonalen Lehr-
anstalten (Kantonsschule und die beiden Seminarien)
einen Doppelvorschlag gemacht, lautend auf Herrn
Seminardirektor Arthur Frey, Wettingen, und Herrn
Seminarlehrer Dr. Charles Tschopp, Aarau. — Die
kantonalen Lehranstalten stellen an die Kantonalkon-
ferenz den Antrag, sie möchte beschliessen, es dürf-
ten Lehrervertreter während höchstens drei Perioden
(12 Jahre) dem Erziehungsrat angehören. Damit
würde ein zu rascher Wechsel in der Zusammensetzung
des Erziehungsrates vermieden. Anderseits wäre der
Sesshaftigkeit des einzelnen Mitgliedes eine Schranke
gesetzt und damit in übersehbaren Abständen ein
Wechsel geschaffen, der jüngern Kräften den Ein-
gang in die Behörde erleichterte. — Die aargauische
Erziehungsdirektion hat ihre Entwürfe zu Dekreten
über die Organisation der Lehrerbildung ausgegeben. Im
Spätsommer 1941 hatte sie die Lehrerkonferenzen der
Seminarien Wettingen und Aarau beauftragt, Vorent-
würfe zu solchen Dekreten auszuarbeiten. Die Semi-
narien haben ihre Entwürfe im Sommer 1943 unter-
breitet. Unter Beizug der Lehrerschaft der Seminarien
wurden die Entwürfe von der Erziehungsdirektion in
formeller Beziehung überarbeitet und liegen nun vor.
Die Erziehungsdirektion hält es für wünschenswert,
dass die aargauische Lehrerschaft zu diesen Vorschlä-
gen Stellung nimmt. Um eine recht gründliche Be-
ratung zu sichern, sollen sich vorerst die Bezirkskon-
ferenzen damit beschäftigen, und darauf hätte eine
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besondere Delegiertenversammlung dazu Stellung zu
beziehen, die dann ihre Beschlüsse weiterleiten würde.

-Z-.

Baselland.
1. Der Vorstand hat gemeinsam mit dem Beamten-

verband eine Eingabe um Ausrichtung einer Ergän-
zungs- und Herbstteuerungszulage an die Behörden
gerichtet.

2. Weil sehr viele Lehrer im Militärdienst sind,
wurde im Einvernehmen mit der Erziehungsdirektion
die auf den 30. September vorgesehene Kantonalkon-
ferenz auf unbestimmte Zeit verschoben.

3. Der Vorstand hat an seine Mitglieder unter der
aktiven Lehrerschaft folgenden Aufruf versandt:

Unlängst ging durch unsere Zeitungen die Meldung: «Das
Baselbiet hat seine Anbaupflicht erfüllt.» Mit Staunen und Be-
wunderung lasen wir von den über 8300 Hektaren offenen Acker-
landes, wovon etwa ein Fünftel mit Kartoffeln bepflanzt worden
ist. Aber mit der Bewunderung allein ist es nicht getan. Unsere
Bauern hatten und haben noch eine riesige Arbeit zu leisten.
Was braucht es nur, bis die reiche Obst- und Kartoffelernte ein-
gebracht ist! Man wäre froh über helfende Hände, um so mehr
als durch die Einberufung der Grenztruppen in manchem Bauern-
hause empfindliche Lücken entstanden sind.

Aus diesem Grunde ersucht ja auch die Erziehungsdirektiou
in ihrem Zirkular über den Schülereinsatz vom 12. September
1944 die Lehrerschaft, die ihren Unterricht infolge militärischer
Einquartierung in den Schulhäusern einstellen musste, sich wäh-
rend dieser Zeit den Landwirten für die Einbringung der Ernte
zur Verfügung zu stellen.

Wir möchten aber weitergehen und gelangen an Euch alle
mit der Bitte, im Rahmen des Euch Möglichen im Laufe dieses
Herbstes bei einem Bauern /reiiciMigen .4r&citsdienst zu leisten,
sei es während einer ausserordentlichen Schuleinstellung oder
während der normalen Herbstferien.

Es ist uns bewusst, dass wir ein Opfer an Ferien und Freizeil
verlangen, aber wir wollen auch nicht vergessen, dass wir durch
diesen Dienst unserm Zusammengehörigkeitsgefühl in schönster
Weise Ausdruck verleihen können.

Möge unser Aufruf nicht ungehört verhallen, denn eins ist
sicher: Indem die Baselbieter Lehrerschaft jetzt den Bauern
hilft, zeigt sie nicht nur einen gesunden Sinn für das, was not
tut, sondern sie hebt damit auch das Ansehen des Lehrerstandes.

C. A. Ewald.
Bern.

Der Bernische Grosse Rat hat soeben in zweiter
Lesung einstimmig das neue Gesetz über drei Schul-
vorlagen gutgeheissen. Damit ist nunmehr für den
ganzen Kanton die neunjährige Schulzeit eingeführt.

Auch das Obligatorium der Fortbildungsschule für
die schulentlassenen Jünglinge und des hauswirtschaft-
liehen Unterrichts für die Mädchen in den letzten Schul-
jähren ist darin enthalten. In den meisten Gemeinden
waren allerdings schon bisher die erwähnten Gesetzes-
bestimmungen erfüllt. Eis wurde im neuen Gesetz eben-
falls festgelegt, dass auf allen Schulstufen die Mädchen
mit Rücksicht auf das Handarbeiten und den hauswirt-
schaftlichen Unterricht zu entlasten seien. In Anpas-
sung an diese neuen Gegebenheiten ist die Revision
der Lehrpläne an die Hand genommen worden. tos.

Trotzdem nach den neuesten Zusammenstellungen
im Kanton Bern immer noch die grosse Zahl von 457
stellenlosere LeZtrZerä/tere (davon 191 Primarlehrer und
117 Primarlehrerinnen) vorhanden ist, herrscht in-
folge der vermehrten Truppenaufgebote gegenwärtig
ein empfindlicher Mangel tin Stellvertretern. Die Er-
ziehungsdirektion wendet sich deshalb im letzten
«Amtlichen Schulblatt» an alle Lehrkräfte von Ort-
schaften mit längeren Herbstferien mit der Bitte, sie
möchten sich nach Möglichkeit in dieser Zeit für die
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Uebernahme von Vertretungen an andern Schulen zur
Verfügung stellen. An solche festangestellte Lehrkräfte
wird eine Tagesentschädigung von Fr. 13.— ausge-
richtet.

Zum neuen PräsiV/erefere des Karetorerelrorsta/ides des
Bernischen Lehrervereins wurde Herr Dr. Paul Pflugs-
haupt, Gymnasiallehrer in Bern, gewählt. tes.

Schaffhausen.
BerieAf des -ErzieZwregsrates. Im kürzlich erschie-

nenen Bericht des Erziehungsrates äussert sich der
kantonale Schulinspektor zum Schlagwort der Ver-
wilderung der Jugend. Er weist diesen Vorwurf zu-
rück und glaubt, dass die Kinder nicht schlechter
seien als früher, wie es auch zu allen Zeiten
Eltern gegeben habe, welche ihre Kinder nicht
recht zu erziehen wussten. Im ganzen sei die Schaff-
hauser Jugend seelisch gesund. Der Schaffhauser Leh-
rerschaft stellt er das gute Zeugnis aus, dass sie arbeits-
freudig und treu sei in ihrer Berufsarbeit. Anerken-
nend erwähnt Dr. Kummer, dass viele Lehrer un-
ermüdlich ohne Entgelt zum Wohle des Ganzen ar-
beiteten, was von der Oeffentlichkeit oft als selbst-
verständlich hingenommen werde. Etwas kritisch äus-
6ert sich der Schulinspektor über einige junge Stell-
Vertreter, die in der Kantonsschule (Seminar) Muster-
schüler gewesen seien. Infolge einer gewissen Wur-
stigkeit oder Hochmutes würden sie oft in der Schul-
Stube gar nicht besonders glänzen. Der Mangel an
Hilfsklassen, wie sie einzig Schaffhausen und Neu-
hausen besitzen, mache sich in einzelnen Bezirken
recht fühlbar. Dort würden immer wieder Schüler
in die Normalschule geschickt, welche in Spezialklas-
sen gehörten. Nicht in Ordnung sei es, wenn solche
Schüler in einklassigen Schulen gar noch von Klasse
zu Klasse weitergeschoben würden. Schliesslich äus-
sert sich der Inspektor in längeren Ausführungen zum
Sprachunterricht und bemerkt, dass der langweilige
«Schulton» beim Lesen immer noch nicht aus allen
Schulstuben ausgerottet worden sei. Immerhin warnt
er davon, dass man den Kleinen ein «geschlecktes
Bühnendeutsch» beizubringen suche. Man dürfe einen
Hallauer und einen Schleitheimer auch an seiner
Sprache erkennen. Im Zeitalter des Schriftkampfes
ist es nicht verwunderlich, wenn auch der Schreib-
Unterricht zu Worte kommt Dabei hält der Schul-
inspektor dafür, dass dort, wo die Schrift in den
Schulen noch nicht gut ist, die Schuld eindeutig beim
Lehrer hege. Den Schulen und Lehrern, welche im
nächsten Jahr noch im Rückstand seien, droht er, dass
sie öffentlich genannt würden. Abschliessend ermahnt
der Inspektor die Herren Schulpräsidenten, sie möch-
ten den verantwortlichen Gemeinderäten die Augen
öffnen, wenn dieselben kein Verständnis dafür besäs-

sen, dass Schulhöfe stets rein und trocken zu halten
seien und nicht als Ablagerungsplätze benützt werden
dürften. Zig.m.

St. Gallen.
In Uebereinstimmung mit gleichgerichteten Wün-

sehen der st.-gallischen Lehrerschaft bereitet der Er-
ziehungsrat eine Revision, des Le/irp/arees der Primär-
sc/mlere des Karetores St. Gaden vor und bestellte hie-
für eine Expertenkommission, in welcher auch 2 Mit-
glieder des Vorstandes des Kant. Lehrervereins Sitz und
Stimme haben. — Als Mitglied des BezirZcsscZndrates
A'eufoggenArerg wurde gewählt Lehrer Bernli. Bühler.
Oberhelfenschwil. — An Stelle der auf Ende des la^i-



fenden Schuljahres zurücktretenden verdienten kanto-
naZera ArheDsseAuZmspefctoriri, Fräulein Emilie Locher,
wurde vom Erziehungsrat neu gewählt Fräulein Lina
Künzler, Lehrerin an der Frauenarbeitsschule St. Gal-
len. — Als Nachfolgerin der auf Frühjahr 1945 von
ihrem Posten zurücktretenden Forste/ierin eZer Frauen-
arheiisseZmZe St. GaZZen, Fräulein Sophie Maurer,
wählte der Schulrat Fräulein Hedwig Fisch, Fach-
lehrerin daselbst. — Zum neuen Rektor der ZZandeZs-
ZiocZiscZiuZe St. GaZZen für den an die ETH berufenen
Herrn Prof. Dr. Walther Hug wurde auf 1. Oktober
1944 Herrr Prof. Dr. oec. publ. Theo Keller erkoren.

R.B.
KatZioZiscZi-DegersZieim meldet die erfreuliche Tat-

sache, dass der Steuerfuss der Primarschule von 45
auf 40 Rappen gesenkt werden konnte, und auch der
FZatciZer ScZmZrat kann eine Reduktion um 2 Rappen
beantragen. S.

„Schweizerkinder bereiten Freude!"
Millionen von Kindern in den vom Krieg beson-

ders schwer heimgesuchten Ländern haben während
fünf schweren Jahren kein sorgloses, glückliches Kin-
derieben gehabt!

Verschiedene Hilfsorganisationen versuchen wohl,
die körperlichen Leiden zu mindern; niemand aber
konnte diesen Kindern die Härten der seelischen Not
ersparen.

Nim ergeht der Ruf des Vereinigten Hilfswerks
vom Internationalen Roten Kreuz an alle Schweizer-
kinder: Liebt etwas von Eurem eigenen Spielzeug, um
diesen Kindern Freude zu bringen!

Seit langer Zeit haben kein Teddybär, keine Puppe,
kein Beschäftigungsspiel den Weg in jene Länder ge-
funden! Von der Schweiz aus aber könnten Spiel-
Sachen den Lebensmittel- und Medikamentensendun-
gen beigefügt und in Schulkantinen, Milchküchen,
Lagern und Erholungsstätten verteilt werden.

Die Helfer des Internationalen Roten Kreuzes hof-
fen, dass die Schweizerjugend ihr Mitgefühl mit den
unglücklichen Kindern des heimgesuchten Auslandes
zum Ausdruck bringt, indem sie guterhaltene Spiel-
Sachen schenkt — keine beschmutzten und beschädig-
ten, beiseite gelegten Dinge -—- mit dem Wunsch, ein
Stücklein Kinderparadies über die Grenzen unseres
Landes hinauszutragen!

Im Laufe des Oktobers wird in der ganzen Schweiz
eine Spielzeugsammlung durchgeführt. Die Listen der
Sammelstellen der einzelnen Gemeinden werden recht-
zeitig in der Presse bekanntgegeben.

Auskunft über alle mit der Sammlung zusammen-
hängenden Fragen erteilt das Zentralsekretariat des
Schweizerischen Zivilen Frauenhilfsdienstes, Kantons-
schulstrasse 1, Zürich 1, Tel. 32 16 00.

Das Fereireigte HrZ/stoerfe vo/re
/nternatiofiaZen Rotere .Kreuz.
Der Schweizerische Zit'iZe FrauenZu'Z/sdienst.

Stenographisches
Wir machen die Interessenten aus dem Lehrerstande

auf die im Frühjahr 1945 stattfindende SteraograpZwe-
ZeZtrer-Prü/ung aufmerksam. Allfällige Anmeldungen
sind sofort an den Präsidenten des Prüfungsausschus-
ses, Herrn Rudolf Hagmann, Gempenstrasse 44, Basel,
zu richten, wo auch die Prüfungsordnung des Allge-

meinen Schweizerischen Stenographenvereins von 1938
bezogen werden kann. Zur Prüfung werden nur Be-
Werber zugelassen, die nachweisbar über eine gute
allgemeine Bildung verfügen. In stenographischer
Schrift ist der Anmeldung ein kurzer Lebensabriss bei-
zufügen. Ferner sind die Nachweise über den erfor-
derlichen Grad allgemeiner Bildung beizulegen und
die Hälfte der Prüfungsgebühren einzubezahlen. Diese
betragen Fr. 30.— für Prüflinge, die dem Zentralverein
schon über ein Jahr angehören; sonst das Doppelte.

Wer sich für die Kurse für angehende oder wenig
eingearbeitete Stenographielehrer, veranstaltet von der
Schweizerischen Stenographielehrer-Vereinigung, in-
teressiert, wende sich an den Präsidenten, Handels-
lehrer Albert Andrist, Liebefeld-Bern.

Ferner empfehlen wir auch den ZPeftfoeicerk /ür
praktische Erheitere, der von der Prüfungskommission
des ASS ausgeschrieben wird. Als solche praktische
Arbeiten gelten stenographische Aufnahme und Ueber-
Setzung von Vorträgen, Reden, Verhandlungen (auch
Gerichtsverhandlungen), nicht dagegen Aufnahme von
Diktaten, Gutachten usw. Spätestens vier Wochen
nach der Aufnahme sind die Arbeiten dem Vorsitzen-
den des Unterausschusses, Herrn Ernst Hochuli, Feld-
hofstrasse 11, Uster, einzureichen. Die nähern Bestim-
mungen können in der August-Nummer des «Schwei-
zer Stenograph» (Verlag AG. Buchdruckerei Wetzi-
kon) nachgelesen werden.

Wir möchten speziell jüngere Lehrkräfte ermun-
tern, die sich in der Stenographie schon ordentlich
auskennen, sich auf die Stenographielehrer-Prüfung
ernsthaft vorzubereiten. Unseres Erachtens sollten an
öffentlichen Schulen künftig nur mehr geprüfte Steno-
graphielehrer Kurzschrift erteilen dürfen, wie das in
jedem andern Fach auch der Fall ist. O. S.

Kleine Mitteilungen
Neue Zeichnungen für Hobelbankarbeiten. 8 Werkzeichnun-

gen, Maßstab 1 : 1 oder 1:2; 1. Kleiner Harass, 2. Schneid-
brett und Rockhalter, 3. Kartenständer und Brieföffner, 4.

Konsole, 5. Bücherständer, 6. Bestecklade, 7. Blumentrog,
8. Heftschachtel. Format A3 zu 25 Rp., Arbeitsanleitungen im
Format A4 zu 10 Rp. Herausgegeben vom Zürcher Verein
für Handarbeit und Schulreform; zu beziehen bei Hans
Guhl, Lehrer, Scheuchzerstrasee 137, Zürich 6.

Die sauber gedruckten Zeichnungen zeigen die Gegenstände
in der Art, wie sie im Schreinergewerbe üblich ist. Der Schüler
kann sich eine klare Vorstellung des Gegenstandes verschaffen,
indem er die Zeichnungen mit Farbstift bearbeitet (Längsschnitte
gelb, Horizontalschnitte rot, Querschnitte blau; Stirnholz wird
schräg, Längsholz in der Faserrichtung schraffiert, die übrigen
sichtbaren Flächen werden gerandet). Die gefälligen Gegenstände
bringen Abwechslung in den Handarbeitsunterricht. Das Arbeiten
nach Werkzeichnungen ist für den Schüler ausserordentlich bil-
dend. Sehr oft ist es leider unmöglich, mit den Schülern eigene
Werkzeichnungen zu erarbeiten; besonders dann, wenn der Leh-
rer nicht seine eigene Klasse in den Hobelbankarbeiten unter-
richtet. Darum sind die Werkzeichnungen und Arbeitsgänge des

Zürcher Vereins für Handarbeit und Schulreform sehr zu emp-
fehlen. — orei —

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstraße 31/35

Unser Institut wäre bereit, das «Lehrbuch der Zoologie», von
SchmeiZ (eine neuere Auflage), zu erwerben. Kollegen, die in
der Lage sind, das Buch abzugeben, werden um eine Mitteilung
mit Angabe des Preises ersucht.

Beckenhofstrasse 33, Zürich 6. Die Leitimg.
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Schweizerischer Lehrerverein
Prof. Dr. Hans Dommann

Am 27. September starb in Basel an den Folgen
eines im Militärdienst erlittenen Unfalls Prof. Dr.
Hans Dommann, Lehrer der Geschichte an der Kan-
tonsschule Luzern. Seit 1940 vertrat er den Katholi-
sehen Lehrerverein der Schweiz in der Pädagogischen
Jury des Schweiz. Schulwandbilderwerkes. Wir schätz-
ten ihn als zuverlässigen, sachkundigen Berater und
überzeugten Förderer unseres nationalen Bilderwerkes,
für das er mit Wort und Schrift in seinem weiten Wir-
kungskreise eintrat. Als letzte Gabe verdankt ihm das
Schulwandbilderwerk seinen prächtigen, mustergül-
tigen Kommentar zur Schlacht bei Sempach.

Die Angehörigen und Freunde des allzufrüh Ver-
storbenen seien unserer aufrichtigen Teilnahme ver-
sichert. Der Präsident der Pädagogischen Jury

des Schireiz. Schu/irandhi/dertrerhes :
Heinrich Hardmeier.

»

Wie wir nach Redaktionsschluss mit Bestürzung er-
fuhren, starb infolge eines Unglücksfalles im Militär-
dienst am 27. September Herr Oberleutnant Haus
Dom mann, Lehrer der Geschichte an der Kantons-
schule Luzern, Hauptredaktor der «Schweizerschule»,
Bezirksschulinspektor, Obmann des Historischen Ver-
eins der fünf Orte. Prof. Dr. Hans Dommann, der sei-
ner blühenden Familie so früh entrissen wurde, hat
als Mitglied der «Pädagogischere Jury des Schtveize-
rischere Sc/m/icaredfeiZdenoerfces», an deren Arbeit er
als Vertreter des «Katholischere Lehrerrereires der
Schweiz» sehr tätigen und förderlichen Anteil nahm,
im letzten Sommer den im Verlage des SLV erschie-
nenen Kommerefar zum Thema «Die Schlacht bei Sem-
/»ach» in meisterhafter Weise verfasst.

Die Monographie zu einem Luzerner Thema
schliesst also wohl als letzte die lange Reihe seiner
vielen historischen Publikationen ab. Sie wird auch als
Denkmal guten Willens zur schöpferischen Zusammen-
arbeit im Interesse des schweizerischen Schulwesens
seinem Namen weiterhin Ehre erweisen. Diese Ein-
Stellung war keine ursprüngliche; sie entwickelte sich
aus der Erfahrung und war darum um so höher einzu-
schätzen. Von jeher aber wusste der Kollege von der
konfessionell eingestellten katholischen Schulzeitung
Idee, Person und Kampfweise auseinanderzuhalten.
Wir haben stets in freundlicher Form den persönlichen
Kontakt erhalten.

Prof. Dommann, ein enormer Arbeiter, gehört zu
den Menschen, die unauswechselbar sind. Die geistige
Individualität, die seine Leistungen zusammenfasste,
wird als Einheit, als starke Persönlichkeit in der Er-
innerung weiterleben. Sre.

Auszog aus den Verhandlungen des Zentralvorstandes
Samstag, Here 23. September 1944, in Zürich.

1. Der Sitzung wohnen die Mitglieder des Zentral-
Vorstandes bei ohne den am Erscheinen verhin-
derten Prof. Attilio Petraiii, Lugano, sowie die
beiden Redaktoren der Schweizerischen Lehrer-
zeitung.

2. Das Organisationskomitee des 28. Schweizerischen
Lehrertages in Bern hat die Rechnung über die

genannte Tagimg bereits abgeschlossen. Es gibt in
einem interessanten Bericht Aufschluss über Vor-
bereitung und Verlauf der reichhaltigen Veran-
staltung und zieht eine Reihe von Schlussfolge-
rungen, die für die Organisatoren eines kommen-
den Lehrertages von Nutzen sein können. Der
Zentralvorstand schliesst sich den im Bericht ent-
haltenen Erwägungen an. Er verbindet mit seinem
Dank für eine mustergültige Organisation den
Ausdruck seiner Hoffnung, dass eine zukünftige
Veranstaltung ähnlicher Art nicht mehr unter der
Ungunst der Zeit werde leiden müssen und dass
dannzumal auch die jungen Lehrer in vermehrtem
Mass sich beteiligen können.

3. Die seit 12 Jahren im Dienste des Schweizerischen
Lehrervereins stehende Sekretärin, Fräulein Hilde
Kübler, ersucht um ihre Entlassung auf 31. Okto-
ber 1944, da sie sich verheiratet. Der Rücktritt
wird entgegengenommen und gemäss den Anträgen
des Leitenden Ausschusses geregelt. Zur Nach-
folgerin wird die bisherige zweite Sekretärin,
Fräulein Verena Bereuter, gewählt. Die dadurch
freiwerdende Stelle wird vorerst provisorisch
durch Beschluss des Leitenden Ausschusses be-
setzt.

4. Die Bestimmungen über die Unterstützungen aus
dem Hilfsfonds in HaftpflichtfäUen werden im
Hinblick auf den neu abgeschlossenen Kollektiv-
vertrag abgeändert, wobei das Bestreben, den
Mitgliedern allen notwendigen Schutz zu gewäh-
ren, in erster Linie steht.

5. Der Zentralvorstand erhält nähere Aufschlüsse
über die geplante Herausgabe einer neuen Jugend-
Zeitschrift und nimmt einen Bericht der Jugend-
Schriftenkommission des SLV entgegen, der sich
sowohl mit der genannten als auch mit den eige-
nen Jugendschriften befasst.

6. Aus einer Reihe von Sektionen sind sehr sorg-
faltig ausgefüllte Erhebungsbogen für die Besol-
dungsstatistik eingegangen. Die grosse Arbeit, die
sie verraten, wird den Statistikern bestens ver-
dankt. Der Zentralvorstand hofft, dass das Mate-
rial innert nützlicher Frist vollständig hereinge-
bracht werden kann.

7. Der Zentralvorstand prüft die Frage, ob und in
welchem Ausmass er internierten polnischen Leh-
rem beistehen kann, die in einem mehrwöchigen
pädagogischen Kurs auf die Wiederaufnahme
ihrer Arbeit vorbereitet werden sollen. Er befasst
sich mit einigen weiteren in Beziehung mit inter-
nierten und geflohenen fremden Lehrern stehen-
den Fragen, die aber noch der weiteren Abklä-
rung bedürfen.

8. Dem Internationalen Komitee des Roten Kreuzes
wird ein Beitrag von Fr. 500.— ausgerichtet.

9. Der Zentralvorstand verfolgt mit Interesse die
Bestrebungen der zu gründenden Dachorganisation
«Schweizer Filmbund», die sich die Förderung
des guten Filmes zum Ziel setzt.

10. Es wird auf die Bestrebungen hingewiesen, die
unter dem Namen «Nachkriegshilfe» zusammen-
gefasst werden. Der Zentralvorstand wird den
erwähnten Fragenkomplex auch in kommenden
Sitzungen zu behandeln haben.

11. Nächste Sitzung des Zentralvorstandes: Samstag-
den 11. November 1944, in Zürich. ßi.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich IS
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Für den Unterricht
über Obst und Obstprodukte

Für einen lebendigen und arbeitsfreudigen Unterricht auf
diesem Gebiete kann der Schweizerische Verein abstinenter Leb-
rer und Lehrerinnen (Landesvorstand in Bern, Kirchbühlweg 22)
auch dieses Jahr Material aller Art zur Verfügung stellen.

Für die Hand der Schüler werden die lustigen EZe/tumscZiZöge
«Obst und Süssmost» und «Obsternte und Süssmosterei» gelie-
fert (Preis pro 100 Stück Fr. 2.50). Einzelne Exemplare zur
Ansicht und Auswahl gratis.

Reichhaltigen und praktisch anregenden Stoff bieten auch die
Hefte «Gesunde Jugend»: «Obst ein Reichtum unseres Landes»,

von Ad. Maurer, «Versuche mit Obst», von Dr. Max Oettli, und
«Vom Süssmost». Einzelne Hefte für den Lehrer gratis, Hefte
für die Schüler zu 5 Rp.

Aus den Jungfcritnnenhe/ten wählen wir für den Nüchtern-
heitsunterricht, der auf Obst und Obstverwertung aufbaut: «Zei-
tungsbub», von Hch. Marti, und «Vom Epfeli und vom Epfel-
bäum», von Anna Keller. (Preis der Hefte 20 Rp, für Wieder-
verkauf billiger.)

Im Naturkundeunterricht werden unsere zwei grossen (Fand-
bildet gute Dienste leisten: Bild vom ZuckerstocZc neben dem
Berner Münster (veranschaulicht den Zuckergehalt einer Obsternte
wie der diesjährigen) und Bild vom Wesen und der Verhinde-
rung der Gärung. Jedes Bild zu Fr. 1.— zuzüglich Porto. Für
Schulen in einfachen Verhältnissen und Anstalten auch gratis.

Schliesslich dürfen wir für die Hand der Lehrer aller Stufen
immer wieder empfehlen: Wertschätzung des Obstes (mit aus-
führlich dargesteUten Versuchen), von Dr. Max Oettli (Preis
Fr. 2.20); Unser Obst und seine Verwertung (reichhaltige, prak-
tisch anregende Materialsammlung), von Ad. EkerZi (Fr. 2.40) ;
So macht man Süssmost (praktische Anleitung für verschieden-
artige Bedürfnisse), von (Falter Schioilc/t (Fr. 1.—) ; Taschen-
buch der Alkoholfrage (viele Zahlen), von J. Odermatt (Fr. 1.20),
und Hilfsbuch für den Nüchternheitsunterricht, von verschiede-
nen Verfassern (mit ausgeführten Lektionen), zum Preise von
Fr. 1.20. Alle Bücher auch zur Ansicht.

Pestalozzianum Zürich Beckenhofatrafie 31/35

Ausstellung im Herrschaftshaus
26. September bis Ende November.
Form und Farbe
Neue Wege im Modellier-Unterricht der Knabenhandarbeit.
Modellierarbeiten der Klasse von Herrn Diogo Graf, St. Gallen.

Oe//nungszeitere: Dienstag bis Sonntag 10—12 und 14—17 Uhr.
Montag geschlossen. Eintritt /rei. Primarschüler haben in Beglei-
tung Erwachsener Zutritt.

Mitgliederbeitrag 1944
Ende September werden wir uns gestatten, den Jahresbeitrag

pro 1944 zu erheben. Wir legen der Nachnahme als Gabe an un-
sere Mitglieder den soeben erschienenen

Kata/og über die y4nsc/ta//uRgen
der Jahre 1942—1943

bei. Dieser neue Nachtrag wird jedem Benützer unserer Biblio-
thek wiRkommen sein.

In diesem Zusammenhang dürfen wir wohl erneut auf die
Dienste hinweisen, die unser Institut durch seine reichhaltige Bi-
bliothek und seine Ausstellungen der Schule und ihrer Lehrer-
Schaft leistet. Dazu bedarf es der Unterstützung durch die Kolle-
ginnen und Kollegen um so dringender, als der Bund seine Lei-
stungen mehrfach kürzte Wir bitten darum alle bisherigen Mit-
glieder, dem PeÄalozzianum durch Entrichtung des Jahresbei-
•rages ihre wertvolle und notwendige Unterstützimg weiterhin
zu gewähren.

Die Dtrefetton.

Aus der Presse
Ein Protest der «Pro Infirmis».

Wir entnehmen der Tagespresse (NZZ) die folgende Mittei-
lung, welche unsere Stellungnahme zum Fall «Sonnenberg» in
Nr. 37 bestätigt:

«Die Delegiertenversammlung der Schweizerischen Vereini-
gung ,Pro Infirmis' vom 16. September hat Stellung genommen
zur Art und Tendenz der publizistischen Behandlung von Mängeln
und Fehlern in schweizerischen Anstalten durch die Wochen-
schrift ,Nation'. Sie muss diese Art von sensationeZZem, einer
ungerecZit/ertigtere FeraZZgemeinerung Vorschub leistendem Jour-
nalismus als ausserordentlich schädlich betrachten für die ge-
samte Arbeit an schwer erziehbaren Kindern. Die Delegierten-
Versammlung JPro Infirmis' bedauert und verurteilt solche un-
sachliche Behandlung von Anstaltsfragen auch dann, wenn tat-
sächlich Mißstände vorliegen, weil dadurch der Schaden nicht
behoben, sondern noch vergrössert wird.»

Kurse
«Heim» Neukirch a. d. Thür. Volksbildungsheim für Mädchen.
fler&st-FeriemcocZie /ür Männer und Frauen, 8.—14. Okt. 1944.

Leitung: Fritz Wartenweiler.
Thema: «Genieinsc/ia/t oder Masse?». Je länger, je weniger

können die lebensnotwendigen Arbeiten von den Einzelnen ge-
leistet werden. Die kleinen Gemeinschaften: Familie, Freundes-
kreis, Gemeinde gehen unter in riesigen wirtschaftlichen, halb-
staatlichen und ganzstaatlichen Organisationen und Verbänden.
Viele sehen darin das Heil und erstreben gar eine Kollektivie-
rung des gesamten Lebens.

Liegt darin nicht eine grosse Gefahr? Was können wir aus-
richten gegen die drohende Vermassung?

Pflegen wir die Gemeinschaften! die Gemeinschaft!
(Finterkurs. Anfang November bis Ende März (Alter 17 Jahre

und darüber). Praktische und theoretische Einführung in die Ar-
beit in Haus, Küche und Kinderstube. — Leben und Aufgaben
des jungen Mädchens, der Frau, Mutter und Staatsbürgerin. Be-
sprechung religiöser, sozialer und politischer Fragen. —• Turnen,
Singen, Spielen. — So weit möglich, nach Wunsch Spinnen und
Weben. Besichtigung von Betriehen aller Art — Helfen bei
Nachbarn und wo es nottut

Das «Heim» will die Mädchen in gemeinsamer Arbeit und
Besinnung wecken und stärken in ihrer Verantwortlichkeit ge-
genüber sich selbst und ihrem Schöpfer, sowie Familie und Be-
ruf, Volk und Staat und auch den allgemeinen Aufgaben unse-
rer Zeit.

Kosten pro Monat Fr. 130.—. Für Weni gerbemittelte stehen

Stipendien zur Verfügung.
Ausführliche Programme für die Ferienwoche und Prospekte

für den Winterkurs sind zu erhalten bei Didi Blumer, «Heim»,
Neukirch a. d. Thür.

1907 — 1944

Töchter-Institut
M0NTEBELL0
LU6AN0-CASTAGN0LA L

Schöne mod. Villa

Sorgf. Betreuung Indiv. Ausb. in kl. Grupp. + Eintr, jederz. ITAL./
FRANZ./ ENGL. + Haush. + Allg. Bildg. + Handelsfächer, Stenodakt. in
4 Spr. + Musik/ Hand- u. Kunstarb. Sport Abschluß-Zeugnisse / Di-
plome Junioren-Abtlg. Großer Garten Gute Verpfleg. + Ideal.
Klima Ref., Prosp., Maß. Preis

JOSEF WEBER

Grundriß der Hygiene
für Schule und Haus

159 Seiten. Kartoniert Fr. 6.—.

Ein prächtiges Werk! Es enthält,knapp und klar, was man
vom kranken und verwundeten Menschen und zur Erhal-

tung der Gesundheit wissen muä.

In allen Buchhandlangen

VERLAG HUBER & CO., FRAUENFELD

Instituts-Terrasse
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Mitglieder des SLV

genießen auf allen
Ihren Inserat - Aufträ-

gen 10% Rabatt.

iiiuiiiuiiiiiiiiiiiiiiiil

Im Verlag des Zürdier Vereins für Handarbeit
und Schulreform sind folgende

Zeichnungen für Hobelbankarbeiten
(für Lehrer und Schüler) erschienen :

1. Kleiner Haraß 5. Bfldierständer
2. Sdineidbrett und Rockhalter 6. Bestecklade
3. Kartenständer und Brieföffner 7. Blumentrog
4. Konsole 8. Heftschaditel

Maßstab 1:1 oder 1: 2, Format A3

Preis: Zeichnungen per Stüde 25 Rp.
Arbeitsgänge dazu per Stüde 10 Rp.

Zu beziehen bei Hans Guhl, Lehrer, Sdieuchzer-
strafje 137, Zürich 6, Telephon 26 1058.

BEZUGSPREISE: Jährlich Halbjährlich
Bestellung direkt beim \ Schweiz Fr. 10.50 Fr. 5.50
Verlag oder beim SLV J Ausland Fr. 13.35 Fr. 7.—
Im Abonnement ist der Jahresbeitrag an den S LV inbegriffen. — Von Mit-
g/iedsrn wird zudem durch das Sekretariat des SLV oder durch die Sektionen noch Fr.l.—
für den Hilfsfonds eingezogen. — Pensionierte und stellenlose Lehrer und Seminaristen
zahlen nur Fr. 8.— für das Jahresabonnement. — Postcfcecft der Administration V///889.

INSERTIONSPRE1SE: __
Nach Seiteneinteilung zum Beispiel Vœ Seite Fr. 10.50 Vi« Seite
Fr. 2ü.—, % Seite Fr. 78. 1- behördlich bewilligter Teuerungs-
Zuschlag. — Bei Wiederholungen Rabatt. — Inseraten-Schluss:
Montag nachmittags 4 Uhr. — Inseraten-Annahme: Admim-
stration der Schweizerischen Lehrerzeitung, Zürich 4, Stauf-
facherquai 36, Telephon 251740.

Nur als Kollegheft? Ge-
rade so praktisch sind

Simplex-Ringbücher als

Notiz- und Termin-Bu-

eher, für Geschäftsleute,
Lehrer, Sammler usw.,
dank den leicht aus-
wechselbaren Blättern.

SIMPLEX-
Ringbücher

in diversen Grössen, mit

Blattinhalt, Lineatur,
Register usw. nach Be-

lieben, zeigt Ihnen

gerne jede Papeterie.

ZIEHUNG DER
LANDES-LOTTERIE

12.QKTOBER
Einzel-Lose Fr. 5.—, Serien zu 10 Losen unter dem ,,Roten Kleeblatt"*
Verschluss Fr. 50.— (zwei sichere Treffer), erhältlich bei allen Losverkaufs*
stellen und Banken. Einzahlungen an Landes-Lotterie Zürich VIII/27600.

Nur für Studierende?

Räder, Maschinen drehen sich, scheinbar durch nichts
bewegt. Aber es sind Kräfte dazu notwendig, unsicht-
bare Kräfte, wie z. B. Elektrizität. Auch das Glück
kommt nicht von alleine!. Will man bei der Lotterie
einen Treffer erlangen, so muss zuerst ein Los ge-
kauft werden - denn aus dem Nichts kann auch nichts

entstehen I
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Schultransformatoren
Verlangen Sie Prospekte bei

Moser-Glaser & Co. AG., Basel

LACHAPPELLE A6. KRIENS

Nato

..Tellskapelle"

finden als Anerkennung
ihrer Qualität in immer
grösserer Zahl Eingang
in die Sdiulwerkstätten
unseres Landes.

Bedienen Sie sich unseres
unverbindlichen Kosten-
Voranschlages durch Ver-
mittlung einer Eisen- und
Werkzeughandlung.

BjESrE-MPFOtfLEiVE

SCHULEN UND INSTITUTE

Vor- und Diplomkurse <. Handel, Vor*
Vsrk.hr, Sekretariat, Arztge-
- Primär- u. Sekundar-Abtellg

' Staad. Aufsicht. - Vorbereita. i. La-
nttnnea «. Hauebeamtinnenschulen

Tudtnikum, Meisterprüf^ Maturltät. -
Stellenvermttttung. - Kursbeginn: Märe.
April, hmi. Sept., Oktobar und lan. -
Schulberatg. und Gratisprospekt durch
«teer Sekretarial Wallgasse 4. Tel. 30766

Neue Handelsschule Bern

UNIVERSITE DE NEUCHATEL
Reprise des cours."

Faculté des Lettres: Lundi 9 octobre
Séminaire de Français: Lundi 9 octobre
Faculté des Sciences: Lundi 9 octobre
Faculté de Droit: Lundi 16 octobre

P 4097 iV Faculté de Theologie: Jeudi 12 octobre

INSTITUT JUVENTUS • ZURICH
(OF 13231 Z) Uranlastrassa 31-33, Telephon 257731
Maturififsvorbereitung • Handelsdiplom • Abendgymnasium
Abendfechnikum • Berufswahlklassen • Arztgehilfinnenschule

# Vorbereitung für kantonale Techniken

Tages- und
Abendkurse

Unterricht in
Kleinklassen

Prakt.öbungskontor
Moderne

Fremdsprachen Nachf. Dr. Rob. Steiner,

ZÜRICH, Uraniastrasse 10/Gerbergasse 5

Prüfungs-
experten
Stellen-

Vermittlung
Schulprogramme

durch das Sekreta-
riat, Tel. 23 3325

Hotels,
Pensionen
und Restaurants
die sich

der Lehrerschaft empfehlen

Appeisseil
Gasthof u. Metzgerei zur KRONE

Telephon 8 73 21 Besitzerin: Familie Fuchs

Gut bürgerlich geführtes Haus. Für Schulen
und Vereine bestens empfohlen.

Bern

HOTEL BLAUKREUZHOF
alkoholfreies Restaurant Telephon 2 24 04
empfiehlt sich Schulen und Vereinen. Kein
Trinkgeld.

THUN

1/ Ae/ Ticijio/
jFwr </ie //erAsf/erien, T^ocAcrzenc/e-,

iSc^u/- «nt/ T^ereinsau.s/7û'g"e emp/eA/en

s«A namafeAe/u/e floie/s, .Pensionen

unJ jRes/a«ran/5 c/er sfAireizerisfAen

JLeArers<Aa/f Aes/ens

HOTELS MONTE GENEROSO-KULM 1704 m
Nachtessen, Übernachten in Massenlager (neu und abgeteilt) und Morgenessen'
Kaffeemilch, Brot, Confitüre à Fr. 6.— pro Schüler, Service inbegriffen.

Hotel Pestalozzihof, Locarno
direkt an Stadtpark und Seepromenade.
Trotz allem noch prima Küthe.
Telephon 398. Frau E. Steiner

Locarno TIE
Zentrale Lage. Fl. warmes und kaltes Wasser.
Selbstgeführte, gute Küche. Pensionspreis Fr.10.75.

Telephon 125.

Das heimelige

Hotel Kurhaus Orselina
bietet Ihnen alles für einen schünen Ferienaufenthalt. Wundersdiöne
Lage ob Locarno. - Küche immer noch gut und reichlich. - Pensions-
preis ab Fr. 10.25

Telephon 241 Familie Amstutz
Gleiche Häuser: Hotel Waldheim u.Hotel Mattgrat,Bürgenstock, Hotel Schwanen, Wil (St.G.)



po/i St. OelDem uumdl Umgebyingi 1

Dbt Solidarität
und berücksichtigt bei Euren Einkäufen das gute St. Galler Geschäf

ESSERSCHMIED W.RENZ ST. GALLEN

Multergasse 26 Hotel Schiff

Qualitätswaren Schleiferei Reparaturen

Reserviert für

OSKAR MEIER
INNENDEKORATIONEN
Schmidgasse lO. St. Gallen

MiisfMaw.s
Alfr. Seeger jun., St. Gallen
empfiehlt sich bei BedarfundVermittlung ron

Klavieren, Holzblasinstrumenten
(Blockflöten), Streichinstrumenten,
Saiten und Zubehör

Haus Seeger: 35jährige Erfahrung!

PHOTO - Wettbewerb 1944
Aufnahmen ans
Appenzell A.-RH.

Schöne Barprämien
mindestens
50 Preise Fr. 625.-

Verlangen Sie

unsere Bedingungen

Das Fachgeschäft für
Photo-
Kino-Projektion

Hausamn
ST. SAILEN
ZÜRICH

MARKTGASSE 13

BAHNHOFSTR, 91

Schneider Die guten

aus dem Spezialgeschäft

Wir sind nächstens Abgeber einer beschränkten Anzahl

OCCASION!
zu speziell günstigen Preisen,
mit Garantie,"ev. auch auf Teil-
Zahlung.
Verlangen Sie Spezialofferte.

St. Gallen — St.-Leonhardstrasse 39 — Telephon 2.46.23

Ohara Kt-ervolle
topferei -
Erzeugnisse

WETTACH
5T. GALLEN GOLIATHGASSE

S C HWITTE R A.B.
s&ÜMlrl'ü^g

ZÜRICH • Stauffacherstrasse 45 • TITANHAUS

- A
Telephon 2 5 67 3 5

^

4 Druck: A.-G. Fachschriften-Verlag & Bnchdruckerei, ZSrich


	

